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G adenzeit, Gnadenzeit, 


noch in dem ſel'gen Heut', 
oh winkt Jeſus voll Erbarmen, 


ins mit Seinen Liebesarmen, 
rreckt fie uns entgegen heut’. 


Armes Herz, armes Herz, 

Flieh' mit deinem Sindenjchmerz, 
Db die Schulden dich bejtürmen, 
Bergeshoch ſich vor dir türmen, 
An jein liebend Jeſusherz. 


Gnadenzeit. 


Mel.: Laßt mich geh’n. 


— ——— — 


Wart“ doch nicht, wart' doch nicht 
Bis dein Aug' im Tode bricht, 
Warteſt du nicht ſchon zu lange, 
Wird dir denn nicht angſt und bange? 
Arme Seele warte nicht. 


Was ſoll's ſein, was ſoll's ſein, 
Himmel oder Höllenpein? 

Willſt du einſt im Himmel thronen 
Oder in der Hölle wohnen? 

Teure Seele wo ſoll's ſein? 


SB. 8. 
Seelſorge 


Hebräer 10, 24: Laſſet uns un— 
tereinander unſer ſelbſt wahrneh— 
men mit Reizen zur Liebe und gu- 
ten Werfen und nicht verlajjen un- 
fere Berjammlungen, wie etliche 
pflegen, jondern einander vermah- 
nen; und das jo viel mehr, jopiel 
ihr ſehet, daß fich der Tag naht. 


Bir Menichen ſchaffen Nemter, 
beitimmen die Amtspflichten und ſa— 
gen und, wenn wir ein Amt haben: 
„So weit gebt mein WPflichtgebier, 
und darüber hinaus babe ich feine 
Aufgabe”. Und wer fein Amt bat. 
Hlaubt oft, daß er darum much Feine 
Pflichten habe, und beim Leſen der 
heutigen Weberjchrift wird vielleicht 
manch' ein Laie denfen. Ddieje Pre— 
Digt gelte nur den Beamten, die wir 
„Seeliorger“ nennen, die Prediaer 
und Paſtore aber werden vielleicht 
denfen, fie gelte nur denen, die viel- 
leicht die Pflicht haben, feeliorgeri- 
Ihe Hausbeſuche zu machen, mozu 
fie jelbit weder Zeit, noch Gabe, noch 
Ruft haben. 


Ob die Heilige Schrift das wohl 
auch jo veriteht? 


Wohl fennt fie Aemter und Iehrt 
uns, dab jedem Amt auch die Gaben 
wie die Aufgaben zugewieſen find, 
und warnt vor Grenzüberichreitun- 
gen, indem fie 3. B. mahnt: „Es un- 
teriwinde fich nicht jedermann Lehrer 
zu fein!“ (Jacob. 3, 1) Und Jeſud 
Sirach aibt den beitimmten und 
durchaus beherzigenswerten Nat: 
„a8 deines Amtes nicht it, da laß 
deinen Vorwitz“! (Sir. 3, 24). Wer 
ein Amt bat, muß für die Führung 
besfelben verantworten, und wenn 
num andere fommen, und ihm in 
feinen Pilichtenfreis unberufen bi. 
nein pfuichen, wie fann er das ver- 
antworten? — Petrus mahnt, & 
folle niemand leiden als einer, „der 


in ein fremdes Amt greift“, und das 
jollte ſich auch mand ein jelbitberu- 
fener, anmahender „Evangeliit“ un- 
jerer Tage recht zu Herzen nehmen, 
der in geordnete Gemeinden ein- 
bricht und zeritört,” was ein treuer 
Prediger und Semeindeleiter in jah— 


relanger, gewiljenbafter Ausübung 
feines Amtes aufgebaut hat. Der 
„Evangeliit“ fahrt bald mit dem 


Glorienſchein eines „geiltesgewalti- 
gen” Mannes mit „alänzender Red— 
nergabe” wieder davon und über— 
läht e8 dem Paſtor am Ort, zu ver- 
antworten und zuredhtzubringen, 
was er angerichtet hat. 

Das follte nicht jo jein, und aud) 
die Gemeinde jollte fich hüten, einen 
zugereilten Prediger über ihren eige- 
nen Sirten zu jtellen oder gar den 
Reifeprediger gegen den eigenen Paſ— 
tor auszufpielen. Ich bin lange 
jelbit Reifeprediger geweſen und ha- 
be e8 erfahren und arlernt, dab ein 
Saitprediger nur dann wirklich auf: 
bauend fchaffen fann, wenn er dir 
Drdnung der Gemeinden achtet, in 
die er fommt und fie weder zu zer- 
jtören noch zu reformieren, fondern 
nur mit dem Inhalt des lebenwir 
fenden Evangeliums zu füllen fucht 
und fo dem Baitor in feiner ſpeziel— 
fen Arbeit nicht entgegentritt jon® 
dern hilft. 

Es iſt jedoch eine Frage, ob die 
Bibel die Seelforge als ſolches Flar 
umriſſene Amt betrachtet haben will. 
Sie hat das Wort „Seelforge”“ über- 
baupt nicht und viel weniger nod) 
das Amt. 

Und doch aibt es aottgemwollte 
Seeliorge, und e8 iſt jogar ſehr wich— 
tig, daß fie fleißig und forgfältig 
betrieben werde, und Nacobus jagt 
(Kap. 5, 19—20): „Liebe Brüder, 
fo jemand unter Euch irren würde, 
und jemand befehrte ihn, der fol 
wiſſen, daß, wer den Sünder befehrt 





bat von dem Irrtum feines Weges 
der hat einer Seele vom Tode gehol- 
fen und wird bededen die Menge 
der Sünde.“ Wenn aber die Sadıe 
fo jteht, jo können wir gar nicht an- 
ders als beforgt jein um die Seelen 
unferer Nächſten, und da iſt „Seel- 
forge”, wie fie die Heilige Schrift 
haben will. 

Auch jagt die Bibel von den Leh 
rern, dab fie in befonderer Weile 
über ihre Nünger und Niüngerinnen 
wachen, als die darüber NRechenjchaft 
geben jollen, und dadurch werden 
die Lehrer ja in bejonderer Weiſe 
zur Seelforge verpflichtet. Aber da- 
durch iſt die Seeliorge durchaus nicht 
auf das Lehramt beichränft, ſondern 
es heißt in Apoitelgefhihte 4, 32: 
„Die Menge aber der Gläubigen war 
ein Serz und eine Seele”, und das 
ichlieit ein, dab in diefer Menge die 
Släubigen, einer für alle, und alle 
fiir einen, um die Seele des Bruders 
oder der Schiweiter jo bejorgt waren 
wie um die eigene. Das iſt zwar nicht 
beiondere aber es iſt allgemeine, 
aottaewollte Seeljorge, nicht einem 
befonderen Amt jondern der Menge 
der Gläubigen zur Piliht gemacht 
und zur zweiten Natur geworden. 

So ift denn diefe Predigt nicht nur 
ſolchen zugedacht, die ein bejonderes 
mit Seelforge verbundene Amt be- 
leiden, fondern allen, die mit Men- 
ichenfeelen in Berührung kommen 
und auf diefe notwendig einen guten 
oder ſchlechten Einfluß ausüben, in 
ihnen entweder einen jchlechten oder 
einen guten Eindrud hinterlaſſen. 
Deshalb müſſen wir im Umgang mit 
Menichen immer ſorglich fein, und 
das ift die jedem Gottesfinde zur 
Pflicht gemachte rechte Seeljorge. 

Auch in unferer Gemeinihaft iſt 
die Seeljorge zu etwas geworden, 
dab mur von bejonderen dazu heraus- 
geſetzten Perſonen zu beſonderen 
Zeiten, meiſtens in ſeelſorgeriſchen 
Hausbeſuchen, erfüllt wird, und man 
ſoll mich nicht einen Augenblick ſo 
verſtehen, als hätte ich das Geringſte 
gegen feelforgeriihe Hausbeſuche. 
Sie find notwendig und ſchon man- 
chem zum bleibenden Segen gewor* 
den. 

Aber ftellen wir uns einmal vor, 
ein Arbeiter jteht Tag um Tag ne- 
ben feinem Mitarbeiter in der Yabrif 
und fieht, wie diefer ſich alle Tage 
nur um fi und feinen Berbdienit 
forgt und niemals auf den Gedanken 
zu kommen fcheint, daß der ander« 
Arbeiter auch eine Seele hat, die da 
tief empfindet, der auch einmal et- 
was fehlen könnte, in der aud eine 
Sehnfucht lebt, die nach Befriedi- 
gung fchreit. Und eines Tages nun 
tommt derielbe Mitarbeiter au dem · 






jelben Arbeiter, vielleicht in Beglei- 
tung nod eines anderen Mannes, 
und verjucht num ausjchließlich „jeel- 
ſorgeriſch“ mit ihm zu verfehren. 
Wird er den Weg zum Seren des 
Arbeiters wohl finden? 

Und dasjelbe gilt von zwei benad)- 
barten Yarmern, von Paſtoren und 
Predigern und Sonntagsihulleh- 
rern, und von allen Menſchen in al. 
len Zagen des Lebens, die miteinan- 
der in Berührung kommen, Nur wer 
im tagtäglihen Leben Seelforger 
ift, wird es aud) als beſonders von 
der Gemeinde herausgejegter Mann 
zu bejonderen Zeiten jein können. 
Wer bei allem, was er tut, daran 
denkt, wie jein Wejen auf die See- 
len wirft, mit denen er in Berüh— 
rung fommt, wird es ſich dann und 
wann aud, erlauben fünnen, einmal 
in ganz befonderer Weife und mit 
ausſchließlich ſeelſorgeriſchen Abſich⸗ 
ten an jeine Mitmenſchen beranzu- 
treten. 

Auch unſer Tert betrachtet die 
Seeljorge vom Geſichtswinkel der 
Menge der Gläubigen aus, die ein 
Herz und eine Seele iit, „Laſſet uns 
untereinander unſer jelbjt wahrneh— 
men“! Was id bin, berührt den 
Nächſten, und Fluch oder Segen, ber 
ihn ‚trifft, wirft wiederum auf mid 
zurüd, und jeder gute Einfluß, den 
ic) ausübe, jeder gute Eindrud, den 
ih hinterlafje, kommt ſchließlich als 
Gutes wieder auf mid, jelbit zurück. 
So geht uns Ehriiten ſchon lange, 
lange Gemeinnug bor Eigennug, und 
in den Gemeinnuß find mir ſelbſt 
wiederum mit eingeſchloſſen. Aus 
ihm fließt auch uns ſelbſt Segen und 
Befriedigung. Indem wir forglid 
mit anderen umgehen, nehmen wir 
recht eigentlich) auch unser ſelbſt wahr, 

Das Wahrnehmen allein genügt 
jedoch nicht, wenn es nit auf ein 
gewilles, gutes Ziel gerichtet ift und 
einem ganz beitimmten, guten Zmed 
dient, und wenn es nicht jo geichieht, 
daß dadurd Ziel und Zweck erreicht 
werden fönnen. 

Unfer Tert macht e8 uns allen 
zur Pflicht, dab wir einander zur 
Liebe und zu guten Werfen reizen. 

Wir veritehen da8 Wort „reizen“ 
meiftens in feinem böfen Sinn: man 
reizt mich zum Born, und der Zorn 
fommt notwendig über mid, und e8 
ift mir unendlich jchwer, ihm zu 
widerſtehen, und ihn zu überwinden. 


Man beadpte, 
wer feine Zahlung nit gemadht, 
oder uns nicht geichrieben, wann wir 
die Zahlung erhalten werden, muß 
damit rechnen, dab feine Rundichau 
nad; dem 15. Oftober nicht fommen 
wird, Ebitor, 








Es gelingt mir nur in der wunder⸗ 


baren Kraft meines Serrn und Sei- - 


landes Jeſu EChrifti, fo viel Zwin— 
gendes liegt in diefem Reizen zum 
Born. Die böfe Luft reizt mich zur 
Sünde, und die Verſuchung folgt 
notwendig daraus und wird fo jtarf. 
daß ich auch hier nur in Ehrifti Kraft 
zu überwinden vermag, fo viel Zmin- 
gendes liegt in dem Reizen der Luft 
zur Sünde, 

Nun nimmt die Bibel diefen Be- 
ariff, in dem fo viel Bmingendes 
Tiegt und jagt aleihlam: „In eurem 
Einwirfen auf eure Nächiten zum 
Guten und zur Liebe muß jo viel 
Bmwingendes fein, daß eure Mitmen- 
fhen gar nicht anders können als lie— 
ben und Gutes tun. Das lakt eure 
Sorge fein, dann feid ihr redte 
Seelforger, und dazu hat euch Gott 
beitellt“. 


In alter Zeit wollte ſich einmal 
ein Mann der Pflicht der Seelſorge 
entziehen. „Soll ich meines Bruders 
Hüter ſein?“ Aber weil dieſer Mann 
bon Anfang an nicht feines Bruders 
Hüter fein mollte, wurde er fein 
Feind, fein Verfolger und fchließlich 
fein Mörder. Wer feinen Bruder 
haft, der iſt em Totichläger. Wir 
werden aber zum Haſſen Tommen, 
wenn wir das nicht überwinden, mas 
als Mangel an Liebe ſchon der erite 
Keim des Haffes ift: unfere Gleich— 
giltigfeit dem Nächiten gegenüber. 
&o viele Menichen werden zu See- 
lenmördern, weil fie nicht Seelforger 
fein wollen. Das Flingt fchredlich, it 
aber nur zu wahr. 

Wenn unſer Mitmenich und Bru- 
der fehlt und arm an auten Werfen 
ift, dann find wir leicht mit Gericht 
und Urteil fertig und wollen mit ihm 
nichts mehr zu tun haben, Wir mwol- 
len nicht einmal mehr zu der Ge— 
meinde gehören, deren lied er iit, 
und verlaffen unſere Berfammlun- 
gen, wie etliche pflegen, und meinen, 
nun feien wir vom Böſen gerettet. 
Aber wir nehmen uniere einene Lieb— 
lofigfeit mit, und bald wächſt fie fich 
in uns zum tötlichen Sak aus, und 
auch wir werden zu PBrudermördern. 
Nein, jo geht es nicht. Wir werden 
bom Drud des Böen nur frei, wern 
wir die Seele unſeres Mitmenfchen, 
auch die de8 munbderlichen, uniere 
Sorge fein laffen. Dann werden mir 
ihn beffer fennen und damit auch 
mehr lieben lernen, werden nicht tö- 
ten fondern zur Belehrung der Sec- 
Ien von Xhrem Irrtum mitwirfen 
und ihnen fo vom Tode zum Leben 
belfen, indem mir fie dahin meifen, 
wo wir felbit jelig find. 

Nicht verlaffen, verwerfen, ver— 
urteilen, töten follen wir einander, 
fondern ermahnen und durch unfere 
Liebe und freundlihe Fürforge zu 
retten und zu beffern verfuchen. Die 
Gemeinde beſteht aus ihren Gliedern 
und wird nicht dadurch beſſer, dab 
diefe Glieder fie verlaffen. Sie wird 
aber genau um fo viel beffer, wie je- 
bes ihrer Glieder gebeſſert und er- 
neuert wird. Je tiefer fich ihre Glie— 
ber in das Meer der rettenden Hei— 
Iandsliebe verienfen laſſen, deſto 


herrlicher wird die Gemeinde ſtrah⸗ 
len. Ye mehr fich ihre Glieder zur 
Siebe und guten Werfen reizen, wird 
fie audy denen gegenüber ein helles 


Aennonitifche Rundſchau 


Richt fein, die noch draußen find. 

Das Warten auf den Heiland wird 
heute wieder in befonderer Weife be- 
tont, und auch unſer Tert ſpricht da- 
bon. Aber e8 ijt auch nicht ein Fleines 
Fünklein Schwärmerei dabei. Wir 
warten auf den Heiland, und darum 
follten wir ung dort recht bewähren, 
wo ung der Herr als Seeljorger hin- 
geitellt hat, und das ſo viel mehr, 
wie wir jehen, daß fich der Tag naht. 

Wir alle find Seeljorger und müſ— 
fen unferer Brüder und Schmweitern 
Hüter fein, wenn wir nicht zu ihren 
Mördern werden wollen, O mären 
wir, was wir fein jollen, wieviel bej- 
fer würde es in unjeren Gemeinden 
ausfehen, und wieviel feliger würden 
wir jelbit jein! 

Sott mache uns alle zu 
Seelfjorgern! Amen! 

Sacob H. Janzen. 


rechten 


Bekanntmachung. 


So Gott will und wir leben, wird 
die Dalmeny Tabor Bibel Schule 
ihre Türen öffnen, zum Unterricht 
am 24. Oft. für das Nahr 1938— 
1939 mit drei Lehrern. Alle Iernlu- 
jtige Nugend iſt herzlich eingeladen. 

Anmeldungen möchte man an Leh— 
rer 8. A. Görz oder aud) an Unter. 
zeichneten richten 

A J. Schmidt. 








Geſanabuch. 





Seitdem die Weiterarbeit in An— 
gelegenheit des neuen Geſangbuches 
nach Roſthern verlegt wurde, iſt hier 
eine große Arbeit getan worden. 
Wegen der weiten Entfernung konn— 
te der Vorſitzende der Geſangbuch— 
fomiffion, B. Ewert, an den Sikım- 
gen der Kommiſſion nicht teilnehmen. 
Wir haben deshalb eine Reihe von 
Sigungen unter der Zeitung des 
itellvertretenden Vorſitzenden, D. $. 
Epp, abgehalten. 

Als Grundlage weiterer Arbeit, 
infofern es fih um die jo wichtige 
Auswahl der Lieder handelte, dien’ 
ten ung die gedruckten Liſten, die jei- 
nerzeit verfchidt wurden und in den 
Gemeinden befannt find. Diefe wur— 
den noch einmal forgfältig geprüft 
mit dem med, entbehrlihe Lieder 
noch zu ftreihen, da uns die Zahi 
582 nod etwas hoch vorfam. Num 
find die Lieder endgültig feitgelent. 
Das neue Geſangbuch wird 540 Lie— 
der enthalten. Davon find genom- 
men: aus dem Gejanabud mit No- 
ten 362; aus dem Rufkland-Gefang- 
buch 355; aus anderen Büchern 66. 
(Aufgabe: Wieviel Lieder wird das 
Geſangbuch enthalten, die im Ge- 
fanabucd mit Noten und auch im 
Nukland - Geſangbuch enthalten 
find?) 

Mehr Arbeit noch verurſachte ung 
die Auswahl der Melodien, bezw. 
das Durcharbeiten der vorhandenen 
Liſten. Ein und diejelbe Melodie lag 
mitunter in fünf Arten von Tonſatz 
vor, Immer wieder wurden bon 
Lehrer D. Pätkau die Melodien auf 
dem Klavier geipielt, bis wir glaub- 
ten imjtande zu_fein, die Wahl zu 
treffen. (Ob immer die richtige? 
Das iſt ſchwer zu jagen.) 

Da D. H. Epp immer ftarf ver- 


nommen ift, auch Zehrer D. H. Pät⸗ 
kau mitten in der Arbeit mit ſeinem 
ſchriftlichen Deutſchkurſus ſteckte, 
fiel mir als Sekretär der Kommiſſi— 
on die mühſame und viel Geduld er— 
fordernde Arbeit der Anfertigung 
des Manuſkrips zu. Erſt mußten die 
Lieder auf die Seiten verteilt wer— 
den. Wer mit dem Geſangbüch mit 
Noten vertraut iſt, wird es wohl ge— 
merkt haben, daß man dort beim 
Singen eines Liedes niemals umzu— 
blättern braucht. Das hat ſich aber 
nicht von ungefähr jo gemadt. Die 
Verteilung der Lieder für fo eine 
Einrichtung erfordert viel Arbeit, 
viel Meffen und Berechnen, viel 
Sammlung und ftarfe Anjipannung 
der Vorſtellungskraft. Es handelt 
jich da eigentlich ſchon um Facharbeit. 
Sch bin denn auch jo mandesmal 
bis jpät nad; Mitternacht aufgeſeſſen, 
wenn die Stille, die mich dann um- 
gab, foreht Konzentration begün- 
ſtigte. 

Die erwähnten 540 Lieder vertei- 
len ſich auf 371 Seiten. Ein Lied 
wegnehmen oder hinzufügen würde 
jeßt ſchon ein ſehr fompliziertes Um— 
arbeiten des Ganzen mit ſich bringen. 
Es wäre aber nicht jo ein Großes. 
ein ſchon aufgenommenes Lied durch 
ein anderes zu erjeßen, angenommen 
natürli, daß e8 denfelben Raum 
ausfüllt. 

Für das Manuffript müffen nun 
alle Noten geichrieben werden, ſo— 
weit man fie nicht fann und darf aus 
Büchern, die den für das neue Ge- 
fangbud gewählten Notenſatz enthal- 
ten, herausjchneiden, Das Original 
ichreibt Lehrer D. Pätkau. Dann ha— 
be ich für den med eine Reihe von 
Mädchen bier in Rofthern gewonnen, 
die im Notenfchreiben gewandt find 
und in Aufopferung ihrer Zeit und 
Kraft die Noten vervielfältigen. Sch 
zerichneide fie dann, wie es eben er- 
forderlich ift, und Flebe fie paſſend 
auf einzelne Bogen Screibpapier, 
worauf dann zmwijchen den Notenrei- 
ben umd unter den Noten der Text 
mit der Schreibmaſchine geichrieber. 
wird. Das gibt dann das fogenannte 
„Dummy“, nach dem die Platten zum 
Druck angefertigt werden ſollen. Et- 
was über die Hälfte des Manuffripts 
ift ſoweit fertiggeitellt. Sch bin aber 
auch ſchon über die Grenzen NRoft- 
berns binausgegangen und habe in 
den Nachbarſtädtchen angeflopft, ob 
jemand ſich für einen Dienſt dieſer 
guten Sache gegenüber bereit fünde 
und uns helfen wollte, Noten zu ber- 
vielfältigen. 

Nächſtens mehr über die Gefang- 
buchfrage. 

Mit herzlichem Gruß an alle Sän- 
ger in den Gemeinden, 

Koh. &. Rempel. 
Sefretär der Geſangbuchkommiſſion. 


Griter Gabenbericht der Gretna M. 3. 
im Schuljahr 1938/39. 





Werte Freunde! 

Es gereicht mir zur Freude, mit die» 
fen Zeilen an die Teffentlichleit zu tre— 
ten. Quittiere bier nur, was an Geld 
bom 1. Juli bis zum 30. September I. 
J. bei mir gebucht ift und nenne nur die 
Namen der Berfonen, die freie Spenden 
geihidt Haben, Wen an Kolleltante ge 





12. Oktober, 


ſchikt oder perfönlich gegeben hat, den- 
fe fich fein Opfer in der Summe, die der 
betreffende Kolleltant gejammelt hat, 
Um die Editoren au ſchonen, werben 
die Namen der Produftenipender nicht 
genannt. Allen lieben Spendern bon 
Geld und Haturalien jagen wir bier 
unferen innigjten Dank! Allen, die mid 
beherbergt, gejpeiit und gefahren haben 
rufe ich auch ein herzliches „Vergelts 
Gott!“ zu. Alle werten Freunde feien 
bon meiner Familie und mir herglich 
gegrüßt. Bis heute haben wir 46 Schü- 
ler. Viele Schulfreunde baben mir noch 
nicht erreicht, welche jicherlich Helfen mol: 
len. Schidt Eure Hilfe ber! Wir haben 
ein ſchweres Jahr vor uns, wenn bie 
Schülerzahl jo Hein bleibt. Spezielle 
Rroduftefammlungen murden mohl nur 
von Bruder Daniel Peters Blumenort 
veranitaltet. Doch haben viele an uns 
gedacht und jelbit gebracht: Rhabarber, 
Surfen, milde Pflaumen, Kohl, Tiſch— 
rüben, Mähren, Tomaten, Zwiebeln, 
Kartoffeln, Nohannisbeeren, weiße Rü— 
ben, Butter, Schmalz, Fleifh, 19 
Pfund Honig, eingefanntes Obſt, Bil- 
kels, Kürbiſſe u. a. m. 

A. Freie Geldfpenden von: 


Gerh. Elias, Halbitadt ‚50 
9 D. Enns, Rhineland .75 
D. J. Driediger, Horndean 1.00 
Deutfhen Konful 40.17 
G. Friefen, Gardenton 1.00 
J. Wiens, Elm Creek 3.00 
P. B. Schröder, Elm Creek 1.59 
Dan. Peters, Blumenort 1.10 
B. Alippenftein, Altona 7.09 
Srünthal Frauenverein 10.09 
Arnaud Frauenderein 4.00 
Kullroß Nugendverein 9.86 
Winkler Frauenträngchen 25.00 
Whitemater Gemeinde 20.00 
Clearwater Gruppe 10.00 
Total 134.85 
B. Nollettiert durch: 
B. Faſt, Winnipeg 53.25 
G. 9, Peters in Dominion Eity 

und St. Elifabeth 81.39 
Lehrer Koh. Giesbrecht 45.25 


Jak 3. Peters u. Lehr. Siemens 132.81 


Nat, Peters allein in Gretna 81.75 
in Altona 38.30 
in Hildonan 39.74 
in Winnipeg 45.65 

An Springitein, Dat Bluff und 
Starbud 29.25 
An La Salle, Domain u. Osborne 11.75 
Bei Sperling 8.00 
Morris und MceTapifh 92.41 
Bei Glenlea 17.75 
on IUngenannt 5.00 
Nachgeſchickt 8.65 
Von 9. H. Emert3 Erben 131.00 
Total 794.95 


In Liebe Euer Diener 
Nac. 9. Peters 
Kaflierer u. Gejchäftsführer, 


Arbeit unter Frauen und Mädchen 
anf unſrem Miflionsfeld anf Java. 





Bor ungefähr 25 Sahren nahnı 
die javaniſche Frau noc eine ganz 


andere Stellung ein als gegenwärtig. 
Sie war der ®illfür des Mannes 
ausgeliefert, der meiſtens mehr als 
eine Frau beſaß. Seine die daran 
dadıte, ſich dagegen aufzulehnen. 
Das war nun einmal jo das Recht 
des Mannes. Diejes verurſachte na» 
türlic) viel Elend, Haß und Eifer- 
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unter den Frauen und lindern. 
Die Frau lebte paſſiv ihr Leben als 
minderwertiges Wejen. In der Re. 
figion fonnte fie feinen Troft finden, 
der Iſlam iſt ja hauptfählih nun 
für die Männer und außerdem be- 
greift fie auch nichts von den arabi- 

Gebeten und Formeln. Nie hör- 
te fie über höhere Dinge, noch weni- 
ger dachte fie über folhe nad. Der 
Alltag ihres Lebens verſchloß fie für 
alles, was über den materiellen Din- 
gen ſtand. Hierin Fam aber langſam 
eine Veränderung durch Einflüffe 
aus dem Weiten. Bor allem in den 
Städten ſah und hörte man viele 
neue Dinge. Groß war und iſt aud; 
jegt noch immer der Einfluß der ver- 
ftorbenen javaniichen Regententod)- 
ter Radenx Adjeng Sartini, die 
felbft viel mit Europäern berfehrte 
und ein offenes Auge hatte für das 
Elend ihrer javaniſchen Schmweitern. 
Mit Feuer fam fie dagegen auf. Am 
Anfang ganz felten, fpäter aber häu- 
figer, ichiefte man num auch Mädchen 
in die Schule, ſodaß e8 auch Frauen 
gab, die leſen und jchreiben Fonnten. 
Mit der Zeit lieh man auch javaniſche 
Mädhen auf holländiihen Schulen 
ftudieren. Die Aufmerkfamfeit der 
javanifhen Frau viel durch dieſes 
alles auch ſchon bald auf die monoga- 
me Ehe. Die Frauen begannen für 
ihre Rechte zu jtreiten. Nett trifft 
man bier auf Java in den großen 
Städten ſchon viele vorwärtsſtreben- 
de Frauenvereine auf allerlei ®ebiet 
an. 


Ganz anders ſteht e8 mit ben 
Ehriftenfrauen in unfern Gemein. 
den. Sie leben in der Deſa (Dorf), 
weit von der Stadt und dadurch 
fommen fie auch weniger unter die. 
fen allgemeinen Einfluß. Sie ſtehen 
aber ımter dem ftarfen Einfluß des 
Ehriftentums und der monogamen, 
der chriitlichen Ehe. Dies bradıte ein 
aanz anderes Verhältnis mit zwiichen 
Mann und Frau in der Familie. 
Die Frau fann nicht nur fo bei Seite 
geſetzt werden, wie da8 bei Moham- 
medanern oft paffiert, auch in gebil* 
deten reifen. Es muß ein geiftliches 
Band fein zwiſchen Mann und Frau. 
Diefes kann nur fein, wenn die Frau 
ganz neben dem Manne jtehen fann. 
Dafür ift nötig Entwidlung und 
Vertiefung ihres perſönlichen Glau— 
benslebens. Da find auch noch die 
Kinder unfrer Chriiten, die erzogen 
werden müſſen. Schnell entwachſen 
fie der beichirmenden Gemeinſchaft 
und den Eltern, die noch nicht willen, 
wie fie leiten müfjen. Von der Frau 
als Gattin und Mutter wird jekt 
viel mehr verlangt, nun fie Christin 
it. Sie wacht auf, fie wird eine Per— 
ſönlichkeit. 


Als man vor einigen Jahren ſich 
beſonders der Arbeit unter den java⸗ 
niihen Frauen und Mädchen zu- 
wandte, juchte man durch Hausbe—⸗ 
fuche ihnen näher zu kommen und 
tradhtete man zu erfahren was in ih- 
nen lebte. Mit den meiſt gebildeten 
gelang e8, Vereine zu formen. Spä- 
ter traten auch weniger entmwidelte 
dazu, Diefe Vereine halten ein oder 
zweimal im Monat eine Zufammen- 
funft, auf welcher eine ſehr einfache 
Dibelbeiprehung gehalten wird. 


Mennonitiſche Rundſchau 


Aeußerſt einfach, weil, wie ich oben 
ſchon ſagte, die Frauen beinahe nicht 
gewöhnt ſind über geiſtliche Dinge 
zu denken. Darum auch trachtet man 
ſtets nach ſolcher Beſprechung eine 
Nachbeſprechung zu halten, damit die 
Frauen Gelegenheit bekommen, das 
Gehörte beſſer zu überdenken. Das 
iſt oft noch ſehr ſchwierig. Doch ſo 
langſam wird auch das beſſer. Sie 
lernen ſolchen Beſprechungen folgen 
und reagieren darauf durch Bemer- 
fungen, die fie mahen und durch 
Fragen, die fie jtellen. 

Auch Spricht man auf den Vereinen 
mit ihnen über Sindererziehung, Sy- 
giene und anderem Nötigen und 
Nützlichem. E8 wird der Frau ihre 
Aufgabe als Gattin und Mutter vor 
Augen geitellt. Auch ihre Aufgabe 
ihrer Umgebung gegenüber und in 
der Gemeinde wird beiprocdhen und 
die Frauen werden aufgemuntert zu 
Kranfenbefuh, Armenforge und zu 
negenfeitiger Hilfe. Es zeiat ſich, daß 
das Helfen mit der Tat etwas fehr 
fchweres iſt: „Wir fönnen nicht hel- 
fen, wir haben fein Geld!” Daß man 
3. B. einer franfen Mutter helfen 
fann, wenn man ihre Hleinen zu fich 
nimmt und für fie forgt, iſt für fie 
ein ganz neuer Gedanke. Na, wenn's 
Verwandte find, dann tut man fo 


etwas noch, aber für fremde. . . Als 
man vor einigen Jahren den Bor: 


ihlag madte, um Reis, Kokosnüſſe, 
Kaffee, Zucker bei einander zu brin- 
gen um die Armen in der Gemeinde 
mit einem Pädcen zu  beichenfen. 
fand man diejes ſehr abſurd! Einige 
machten e8 aber dennoch. Da befamen 
auch die andern Freude dran und 
im nädjiten Nahr gab's an Reihnad)- 
ten ſchon eine richtige Beicherung für 
die Armen. So iſt e8 nun in berjchie- 
denen Gemeinden gelungen, dab die 
rauen zufammen mit dem Porgän- 
ger und Rirchenrat der Gemeinde 
ganz für die Weihnachtsbeſcherung 
forgen, fie machen die Väckchen, for- 
gen für Erfrifchungen und teilen die 
aus, Erjt war ihnen das ungemwöhnt, 
jest tun fie e8 aber mit Würdigfeit 
und freude. 


Im Oftober 1936 wurde die erite 
Frauenkonferenz aehalten in Kedöng- 
penjalin, ein Jahr ſpäter im Ofto- 
ber 1937 die zweite in Margaredja. 
Sing e8 auf der eriten Konferenz 
noch etwas fteif ber, begriffen auch 
viele noch nicht aut, mas der Zweck 
war auf der zweiten ging es ſchon 
alles beffer. 


Diefe Konferenzen haben vor al- 
lem auch da8 Biel, Gedanfenaus- 
taufch zu befördern zwiſchen den 
Leiterinnen und Gliedern der ver— 
ichiedenen Vereine. Danf der jehr ge- 
ſchätzten finanziellen Stütze eines 
Damenfreife® in Holland, Fonnten 
im borigen Jahr fünf Frauen aus 
verichiedenen Gemeinden die große 
Frauenfonferenz in Dit Java mitma— 
Ken. (Dort beiteht die Arbeit unter 
den Frauen ſchon mehr als 10 Jah— 
re.) Wieder beimgefommen, teilten 
diefe Frauen in ihren Vereinen ihre 
Eindrüde von der Konferenz in Dit- 
Java mit. Sicher hat auch das dazu 
beigetragen, daß das Zulammeniein 
der Frauen unſeres Miffionsteldes 
fo gut verlief. Es waren wirklich 


ihöne Tage, in welden wir zufam- 
men alle Schwierigkeiten und alle 
Möglichkeiten der Arbeit beſprechen 
fonnten. 


Die Mädchen in unfern Gemeinden 
teilen wir ein in javaniſchſprechende 
und holländiſchſprechende Mädchen. Die 
eriten heiraten meiſtens jehr früb und 
fchließen fih dann den Frauenvereinen 
en. Von der zweiten Corte haben mir 
wur wenige und die wohnen jehr zer- 
jtreut, Für fie foll eine Mädchenfreigeit 
gehalten werden. Dann find noch da 
die Pflegerinnen und Lebrlingpflege- 
rinnen unferer Arantenbäufer. Mit ih: 
nen werden Bibelkurſe gehalten auch 
Abende an denen fie Handarbeiten ma— 
chen und fich angenehm unterhalten mit 
Gejellichaftsiptelen: Halma, Domino ı. 
a. In Kudus beitehen Handarbeitsver- 
eine von holländifchiprechenden chineſi— 
fchen Mädchen. 


Aus all diefem sieht man, wie weit— 
umfahend die Arbeit ift und mie viel 
Feld auch noch brach liegt. So iſt dies 
alles fein leichtes Werk für die Miflions; 
arbeiterin, fie ſei num Doltord- oder 
Miſſionsfrau, Schweiter oder Miſſiona— 
rin, Im dies verſtehen zu können, mu 
man wiſſen, welche Stellung die Miffi- 
onsarbeiterin bier einnimt. Sie iſt rat» 
aebendes Mitglied des leitenden Komi— 
tee der Vereine. Ihre große Aufgabe 
beiteht im Suchen nach geiftlihem Zu- 
ſammenſchluß mit den jabanifchen Lei- 
terinnen, fie auf neue Ndeen zu bringen 
und Nat zu geben, wo es nötig iit. Da 
dieſes Komittee (javaniſche Leiterinnen) 
aus den meiſt gebildeten Frauen beſteht. 
iſt es Sache, dieſe jo zu leiten, dab fie 
au mehr Selbitändigfeit kommen und 
aröhere Tätigkeit entfalten. Die Mif- 
fionsarbeiterin darf bei dieſen Verſu— 
chen, um au leiten vor allem nicht zu 
fehr in den Vordergrund treten, denn 
dann fieht man bald, daß die rauen 
die Hände in den Schoß legen und bald 
ouch die lebte Spur felbitändigen Han— 
delns verichwindet. Darum fühlen wir 
alle, wieviel Takt und Weisheit, Geduld 
und Menntnis von der Art der jabani- 
fhen Rrau mir nötig haben. Mandhes- 
mal wird die Miflionsarbeiterin erfah— 
ren, daß fie bei ihren Verfuchen, um zu 
leiten, jelbit geleitet wird, Na, wenn fie 
auf dem rechten Standpuntt ftebt, muß 
fie die jabanifche Frau eben annehmen 
als ihre Nächte. Aber dann muß fie fich 
auch neben jie und nicht über fie ftellen 
und vor allen Dingen lauſchen nad dem, 
was in der Nabanin lebt, damit fie fie 
völlig veritehen kann, Unſer Recht, um 
zu verfuchen zu leiten. beiteht mur darin, 
daß wir nicht anders fönnen, ala zu ges 
ben, was mir empfangen haben. Unſere 
Yeitung muß ein lebendiges Zeugnis 
jein für Jeſus Chriftus, umferen Herrn 
und Heiland, Wie ſchwer ift das. Oft 
fcheinen die Schwierigkeiten unüber- 
windlich und mir meinen, dab alles ver- 
neblih it. Oft fühlen wir uns jo 
ſchwach und ohnmächtig, jo ganz mut: 
los. Wir mollen aber nicht Menfchen 
fein, die feine Hoffnung haben, Wir wol: 
len auf Gott vertrauen. Er ift getreu, 
ber es auch tun wird! Und wenn bie ja- 
vaniſche Frau mird zum Glauben ge: 
fommen fein, wird ibre Glaubenstat 
auch folgen, Vielleicht gang anders, als 
wir es uns gedacht haben. 


Vera Amſtug — Nachtigall 


(Aus dem bolländiidhen überfeßt vor 
S. Nadtigall) 


Eine wichtige Verſammlung 


der Xertreter folgender Mennonitenge» 
meinden Manitobas: der Sommerfelder, 
Bergthaler, Schöniviejer, Brüdergemeins 
de, Mennonitengemeinde, Rudnerweider, 
Mleingemeinde, Bruderthaler und mohl 
roch anderer wurde legten Freitag in der 
Schönwieſer Kirche zu Winnipeg unter 
Leitung bon Bruder Benjamin Eweri 
und Br. Julius Töws als Schreiber ab» 
gehalten. Einftimmig wurde nach alljei> 
tiger Beſprechung beichlofien, an den 
Herrn Prime Miriiter Neville Chanız 
berlain von England ein Dantestabel 
für feine io große Tat als Kriedensbrin- 
ger in Abmwendung des drohenden zwei— 
ten Weltfriege3 zu jenden. Die Brü- 
der Benjamin Emwert, Jacob W. Reimer 
und Aulius Töws wurden beauftragt, 
dasjelbe den Wünfchen der Verjamm- 
lung entfprechend zu verfafien und fofort 
abzuichiden. Dann jollen fie auch noch 
einen ausführlihen Danfesbrief aufs 
ftellen, der von den Nelteiten und Pres 
Digern der verfchiedenen Gemeinden uns 
terfchrieben und auch an den Herrn 
Prime Minifter Chamberlain geſchickt 
werden foll im Mnerfennung jeiner 
weltgeichichtihen Tat, die ‘einzigartig 
daſteht. Es wurde auch ein Brief bon 
Pr. David Töws an die Verfammlung 
verlefen, der dem Vorhaben voll bei— 
pflichtet, das auch von Ontario noch ers 
wartet wird, 

Könnten wir als Mennonitengemeins 
den uns mäher treten und Hand in 
Hand arbeiten, fo viel mehr könnte ers 
reicht werden im Dienſte für unjeren 
Herrn und Heiland, dem wir im Ein 
zelnen und auch ald Gemeinden dienen 
wollen. Diefe Berjammlung zeigte, daß 
wir gemeinfam arbeiten können, und es 
gibt fo viele Fragen, die uns alle ange» 
ben. Editor, 


Wer ſucht die PBerirrten? 





Diefes ift eine Frage, die ein altes 
Mütterhen beim Abſchied auf einer Bes 
fuchsreife der neuen Anfiedlungen an 
mich richtete. Wer fucht die Verirrten? 
Und ich möchte Hinzufügen: in unferer 
Gemeinschaft! Diefe Frage hat mir viel 
zu denken gegeben. — Immer wieder — 
lommt fie mir in den Sinn, in meiner 
Verufsarbeit, fowie im Amte. Unwiſ⸗ 
fenheit, Gleichgültigfeit, Irrlehre und 
vieles andre, was ber böfe Feind aus- 
nußt, bat leider dahin geführt, daß vie- 
le Chriſten, ja audi viele aus unferer 
Gemeinſchaft, abgeirrt find von der 
Wahrheit, und der Lüge dienen. Gie 
follen und müflen gefucht werben; das 
ift der Wille unferes guten Hirten! 
Suchet die Irrenden! Uns, Dich und 
mich, lieber Leſer, will der Herr hierzu 
brauden. Was tum mir? Auch unfere 
innere Miffionsbebörde der allg. Kon» 
ferenz der Menn. Canadas ſucht und 
trifft mit des Herrn Hilfe Mittel und 
Wege, damit dieje3 immer mehr getan 
wird, Aber wir brauchen, ja find nädhit 
Gott, ganz abhängig von Euren Gebeten 
und Gaben. Darum bitte, unterjtükt 
biefen jo wichtigen Zweig der Reichsgot⸗ 
desarbeit. Bitte doch auch aufmerkffam 
die Beſchlüſſe der letzten Konferenzſit⸗ 
zung, welche in unſeren Blättern er» 
ſcheinen werden, in dieſer Richtung zu 
leſen und darnach zu tun. Bitte! 

Uns aufs neue Eurer Fürbitte em» 
fehlend, Euer omittee 

Johannes Regier 


Praktiſche Kragen. 


8. 9. Unruh⸗Karls ruhe. 
18. 





Was an Folgerungen aus dem Stand— 
punkt in der Minderheitenfrage, den ich 
enttwidelt habe, für unjre völkiſche ruß- 
landdeutſche⸗ mennonitiſche Selbitbehaup- 
tung zu ziehen iſt, wird in dem Kapitel 
über die Zukunft unſeres Deutſchtums 
klar werden. 

An Nr. 4 dieſer Artilelſerie kündigte 
ich auch Kirchen⸗ und Kulturkritiſches als 
Teilinhalt meiner Ausführungen an. Be⸗ 
bor ich unjre rußlandsmennonitifche Ge- 
ſchichte ab 1917 allgemein beleuchte, 
muß ich auf unjer Dafein bis zu dem 
Ausbruch der ruſſiſchen Revolution die- 
fes firchen- und kulturkritiſche Licht fal- 
Ien laſſen. Es kann fich hierbei unmög- 
li um eine erſchöpfende kirchliche und 
fulturelle Analyje handeln. Sie märe 
Aufgabe eines umfaffenden Geſchichts⸗ 
mwerts, Wie unfre Artiteljerien überhaupt 
nur Skizzen darjtellen, mehr nur Zeit» 
fähe u. Stichworte für ein ſolches Wert, 
fo will ich mich bei diefem Spezialthema 
auch damit begnügen, mit dem Projektor 
unfer firchlich-fulturelles Vorkriegs⸗ und 
Vorrevolutionsdafein — diesmal aus— 
geiprochen kritiſch, aber nicht hämiſch und 
räfonnierend — nur etwas abautaften. 
Es werden ja jpäterhin dann noch mehr 
Beiträge ericheinen. 

Ich habe in meinen „Grundfäglichen 
Fragen“ dargelegt, daß unfer kirchlicher 
und reformatorifher Kernſchatz unſer 
Gemeindeprinzip ift. Es unterjteht aber 
auch, wie die Mirchenauffaffung unjrer 
anderen chriſtlichen Brüder, der Kritil 
des Evangeliums. In meinem Aufſatz 
„Mennonitiiche Duldſamkeit“ wurde auf- 
gezeigt, wie unjre edeliten Vertreter in 
Rußland wahrhaft alltirchlich gedacht und 
e3 ernit zurüchgewieſen haben, als ber- 
fügten nur wir über die göttlide Wahr- 
heit und Gnade. Wir Menſchen verfü- 
gen überhaupt nicht über das, was Got- 
tea ift, jondern Gott allein. Ein Menſch 
und auch eine Kirche, eine Konfefjion 
kann fich nichts nehmen, es ſei ihm, ihr 
denn gegeben. Das lehrt und nicht bloß 
der prophetiiche Vorläufer Ehrifti (der 
Täufer), ſondern Chriſtus ſelbſt. Ehri- 
ſtus wollte nichts reden und tun, was 
ihm nicht gegeben war. Eine Konfeſſion, 
die da meinte, ſie ſei es, die wäre aus 
der Demut und damit aus der Gnade 
gefallen. 

Wie die andern Nonfeſſionen, ſo 
ſchleppen auch wir lonfeſſionelle Erb⸗ 
fünden mit uns herum: einen bochmüti- 
gen Eigenmwillen, eine unbegründete 
Gelbitüberheblichleit. Weniger den ans 
deren Ronfeffionen gegenüber. Wir find 
diefen in unſrer Geſchichte fogar oft mit 
beitridender Liebenswürdigkeit gegen 
übergeitanden. Man leſe nur Berichte 
von NReifenden über unfer Gemeindele- 
ben. Man hat freilich auch geſchmäht, ge- 
läitert. Die dad taten, waren aber klei⸗ 
ne Leute nach Geift und Charalter. Leu⸗ 
te von Kormat haben als unfre Gäſte 
immer fofort erfpürt: Hier ift wirklich 
was los! P. M. Frieſen bat uns bei» 
fpielsmweife auf ©. 67f feines Gtan- 
dDardiverf3 don dem Beſuch des hoch⸗ 
edlen Wichern in der Graudenzer Nie- 
derung berichtet. Ach verweiſe auch auf 
die Menn, Blätter 1914, Nr. 4, auf ben 
begeifterten Aufſatz von Dr, Wilhelm 
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Groos, einem ber beſten Kenner des Aus—⸗ 
landdeutſchtums. Neuerdings Hat der 
Stuttgarter Ratsherr, der Lehrer und 
Schriftſteller Karl Götz, etwas von feinen 
Erlebnifjen unter Mennoniten verraten, 
und wir erwarten aus feiner Feder noch 
Belangreiches hierüber. Im Ganzen ha— 
ben Fremde uns mehr gelobt als geta- 
delt. Wenn fie uns jchalten, dann ge— 
wöhnlich maßlos. 

Es wurde uns jo gemejjen, mie ir 
einander in unjeren Reihen ſeit Anbe— 
ginn gemeſſen haben. 

Das geht auf feine Kuhhaut! 

Troß unſrer Friedenäpredigt! 

Wie iſt dieſe peinliche, würdeloſe Er- 
fheinung zu verjtehen? Wo hat fie ihre 
Wurzeln? 

Zuerſt einmal gerade in unjerm Ge: 
meindeprinzip. Dies lautet: Wo zwei 
oder drei eins werden, wo zwei oder drei 
ſich verfammeln in Chrifti Namen, da ift 
Gemeinde, da ift die ganze Gemeinde, 
im Prinzip. 

Eine große Gemeindeichau! Hier wird 
die Kirche Chriſti konkret gejehen, nicht 
in der Vorſtellung bloß, abitraft, nur in 
der dee. Dieje Entdedung der Gemein- 
de bier und jebt ift der große Schab des 
evangeliihen Täufertums. Und es wird 
der PBroteftantismus ewig franfen, wenn 
er dieſe unverbrüchliche Wahrheit über 
die Gemeinde nad) Ehrifti Lehre und der 
Apoftel Praris nicht voll erfennt und 
daraus die notwendigen Folgerungen 
zieht, wie Luther es jchon wollte, 

Jeſus Chriftus hat bereits in „zwei“ 
feiner Belenner an irgendeinem Ort eine 
Gemeinde in vollem Sinne, eine echte 
„Chriſtuszelle“ gejehen. Wenn dieje bei- 
den — etwa ein Ehepaar — beten, dann 
ift es fo, wie wenn die ganze Chriftus- 
firche betete. Das ift der — wie ir heu— 
te fagen — erizenzielle (bon dem Wort: 
greifbare Eriftenz!) Kirchenbegriff des 
N. Teitaments. Der hat die Grebelgrup- 
pe in Zürich, die Menno-Gruppe in dem 
niederländifhen Raum im 16. Jahrh. jo 
erfaßt, dab fie ihn nicht mehr loswur— 
den. 

Wir fprechen fo gerne von der Auto— 
nomie der Einzelgemeinde.. Das Tann 
man nur berftehen, wenn man die ſo— 
eben gemachte Ausführung fich völlig ver— 
deutlicht hat. Die Chriſtuszelle am Ort, 
jede „agency of Chriſt“ ift nach diejer 
Auffafiung vermöge ihrer Unmittelbar- 
feit zu Chriſtus jelbitändig, jelbittätig. 
Cie hat Würde und Autorität, fie regelt 
ihre örtlihen ragen, Angelegenbeiten, 
Aufgaben ohne ängitliche Seitenblide auf 
andere Gemeinden, ohne Unterwürfig— 
fett unter eine übergemeindliche Orga- 
nifation und Inſtanz als verantwortliche 
Bruderſchaft, fie ſei größer oder Feiner. 
Man bat fonderlih in dem niederländi- 
{chen Täufertum, das unfer meitpreußi- 
{ches und rußländiſches Mennonitentum 
geformt bat, auf dieſe grundjäßliche Be- 
jabung der Einzelgemeinde höchſten Wert 
gelegt und hat an diefem Grundſatz der 
Gemeindeautonomie leidenſchaftlich feſt— 
gehalten. Man leſe in dem „Doopsgezin⸗ 
den Bijdragen“ 1893 die herborragende 
Darftellung von Prof. De Hoop Scheffer 
über das Schisma zwiſchen den Flamen 
und Frieſen („Set verband ber vier ſte— 
den“.) Vielleicht könnte Herr Dr. theol. 
Horſt Quiring uns diefen Aufſatz einmal 
ind Deutiche überjegen, damit er im 
„Boteri” und in der „Menn. Rundſchau“ 
veröffentlicht werben Zönnte, Er zeigt 


uns, welche unerſetzlichen Werte mit die⸗ 
jer auf das Neue Teftament zurüdgehen- 
den konkreten Gemeindeauffaffung ver- 
fnüpft find. Die Entwidlung zum PBapit- 
tum bin wäre nie möglich geweſen, wenn 
man die „Gemeinde am Ort“ nicht fir- 
chentegimentlih, von außen und bon 
oben, niedergewalzt Hätte. Anſätze zu 
fol einer Bürofratifierung des kirchli⸗ 
hen Gemeindelebens werden bereits im 
N. T. gerügt. Das Täufertum und Men- 
nonitentum — das dütfte Mar fein — 
it in diefem Punkt wieder zu den Quel- 
len (ad fontes!) vorgeftoßen. Man bat 
mich jeinerzeit über das Charakterifti- 
Ihe des mennonitifchen Gemeindeprin- 
3ips befragt: Hier ift es! 


Wehrlofigfeit. 


Dr. 9. B. Yanz gibt in feiner Er- 
widerung auf meinen Artifel über 
die Wehrlofigfeit eine Zitation, in 
welcher gejagt iſt daß fich unter der 
Gruppe, die im Jahre 1535 im Al. 
ten Kloſter unweit Witmarfum da3 
Schwert ergriff zur Gegenwehr, aud) 
Gemeindeglieder Mennos befanden. 
Demnach jcheint es, daß Mennoniten 
zu jener Zeit zum Schwert gegriffen 
haben. Wenn dies zutreffend wäre, 
jo wäre die Frage der Zwieſpältig— 
feit unter den früheſten Mennoniten 
bezüglich der Wehrlofigkeit ein für 
allemal entichieden, und zwar in be- 
jabendem Sinne. 

Zum Verſtändnis diefer Stelle ift 
es notwendig, fie in ihrem Zuſam— 
menbang in dem Büchlein von Dr. 
G. Krahn „Menno Simons Lebens: 
wert“, Seite 10, zu leſen. Menno 
war dazumal noch römischer Prieiter, 
und blieb es noch etwa neun Monate 
nach dem Vorfall bei dem Alten 
Kloiter. Seine Gemeindeglieder zu 
der damaligen Zeit waren Katholi— 
fen. 

Segen Mennos dringenden Rat, 
Unterweifung und Warnung hatten 
jie fi den ſchwärmeriſchen Täufern 
angeichloffen, und hatten mit ande- 
ren etivas jpäter von dem Alten 
Kloſter Befig genommen, ohne jedoch 
den Menichen, die das Nlofter be- 
wohnt hatten, jonjt ein Leids zu tun. 
Es war ihnen um Schu und Ret- 
tung des Lebens vor ihren Verfol- 
gern zu tun. Dies iſt aus Mennos 
Beſchreibung dieſes Ereignifjes Far 
erfihtlih. Menno Simons jchreibt: 

„Darnach jind die armen berirr- 
ten Schafe, die da irrten meil jie 
feinen rechten Hirten hatten, nad) 
vielen graufamen Ediften, nad) vie- 
lem Morden und llmbringen, auf 
einer Stelle zufammengefommen, ge- 
nannt das Alte Klofter, in der Um- 
gegend meines Wohnorts, und ha— 
ben leider, durch die gottloje Lehre 
bon Müniter veranlaft, gegen Ehri- 
ſti Geiit, Wort und Vorbild, das 
Schwert zur Gegenwehr gezogen, 
welches der Herr dem Petrus befoh- 
len, in die Scheide zu jteden“. 

Ob es fih um ein Rachenehmen 
auf Seite diefer Schwärmer handel 
te, mag der Leſer enticheiden. Ich er- 
fuche biemit irgend jemand, der von 
einer blutigen Rachenahme der 
ſchwärmeriſchen Täufer an ihren 
Berfolgern irgendwo weiß, es in 
einem Artikel zum Beiten zu geben, 





12. Oktober, 


Vernt Rothmann, deſſen Bü. 
lein „Bon der Rache“ Br. Janz er. 
wähnt, war eben der theologife 
Führer der Münfteriichen Wieder. 
täufer. Glüdlicherweife fanden fie 
nie Gelegenheit zur Ausführung ih. 
rer jatanifhen Nachepläne. Roth: 
manns Schrift zeigt eben den radi. 
falen Gegenſatz zwiichen ihnen und 
den Mennoniten. Es liegen fchlagen. 
de Beweiſe vor, daß die Mennoniten 
fi) keineswegs mit Rachegedanken 
gegen ihre Verfolger trugen. Wer 
daran zweifelt, Iefe den Märtyrer. 
ipiegel von Thielemann Janz van 
Braght. (Vorrätig in deuticher Spra- 
he im Mennonitiihen Verlagshaus, 
Scottdale, Ba.) 

Die Anficht, dab die Täufer, mel. 
che fi nicht an den Münſteriſchen 
Umtrieben beteiligten, fich im gan. 
zen an Menno Simons anjcloffen, 
iſt nicht zutreffend. E8 gab aud nad 
der Mernichtung des Münfterifchen 
Reichs noch ſchwärmeriſche Qäufer, 
wie 3. B. die Anhänger des Erz— 
ihwärmers David Noris, 


Daß ih Br. Janz' Auffaffung 
über die perſönliche Wehrlofigkeit 


nicht teile, beruht auf einem Mißver- 
ſtändnis. Was er zu quniten der per- 
jönlihen Wehrlofigfeit gefchrieben, 
hat meine völlige Zuftimmung. Nur 
bin ich durchaus anderer Meinung 
darüber, daß Kriegsdienſt mit Wehr. 
lofigfeit und Nächitenliebe fich reimt. 

Sohn Horfd. 


Falſche Nadjrichten. 


Vor etwa jech8 oder jieben Wochen 
bat ein engliiher Zeitungsartikel, 
der augenscheinlich in den Bereinig- 
ten Staaten. jeinen Urfprung batte, 
dem Mennonitentum einen jchlehten 
Dienst geleiitet. Er berichtete, daß 
eine Gruppe von Mennoniten auf 
dem Wege von Merico nad; Alberta 
feien ımd megen tracdhomafranter 
Augen im verfiegelten Eifenbahnma- 
gen durch; die Staaten fahren müſſe. 
Das \mmigrationsdepartment in Dt- 
tawa wurde mit Fragen über dieſe 
Nachricht beſtürmt, fonnte aber fei- 
nen Aufichluß darüber geben, meil 
ihm ein folder Fall nicht bekannt 
war. Abgeſehen von der Nichtigkeit 
oder Falichheit diefer Nachricht, wür- 
de das Nmmigrationsdepartment fei- 
ne tradhomafranfen Leute nad) Ca- 
nada einreijen laſſen. 

Vorher war es den Bemühungen 
der Herren J. A. Mackinnon, M. 
P. für Edmonton, Alta, und 9. W. 
Winkler, M. P. für Lisgar, Man., 
gelungen, die Regierung von Alberta 
für die Aufnahme und Ansiedlung 


der aus Merico zurücdfehrenden 
Mennoniten in Alberta willig zu 
machen. 


Unlängſt erſchien in den Edmon- 
toner Zeitungen ein Artikel, in mwel- 
chem ausgeführt wurde, dab der 
Landwirtichaftsminiiter die Abſicht 
da8 Landdepartment?® Tundgegeben 
babe, nicht3 mit den Mennoniten zu 
tum haben zu wollen, mas viel zur 
Entmutigung der Einwanderung aus 
Merico nach Alberta beitragen muß- 
te. In dem Artikel wurde mit An- 
ipielungen auf die mit Trachoma be 
hafteten Mennoniten nicht gefpart. 
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‚6. Zweiter Vortrag: 








1938. 


Bor einer Woche fam über dem 
Rundfunf der €. B. E. von Edmon- 
ton die Nachricht, dab eigenmächtige 
mennonitiihe Siedler in Alberta 
ausgejiedelt werden follten, wobei 
wieder die Trachomakrankheit mit 
Nachdruck erwähnt wurde. 

Herr 9. ®. Winkler, M. P. für 
Lisgar, Man., hatte vorige Woche 
mit Aelt. David Töws in Roithern 
eine Beratung in dieſer Angelegen- 
beit und fuhr dann weiter, um mit 
der Regierung von Alberta in Ca- 
den der zurücfehrenden Mennoniten 
u verhandeln. Dieje friedliebenden 

te haben fich ſtets und überall ala 
aute Bürger bewährt, und Herr 
Binfler glaubt, dab die falfchen 
Nachrichten über ihre Behaftung mit 
Trachoma verbreitet werden, um die 
Canadiſche Bevölkerung mit Vorur— 
teil gegen ſie einzuſtellen. 





Programm 


der Predigerkonferenz von Saskat— 
chewan, abzuhalten in Saskatoon 
am 3. und 4. November 1938. Be— 
ginnend 10 Uhr morgens. 

Die jährlich abzuhaltende Predi— 
gerkonferenz in Saskatchewan hat 
das Programmkomitee für den 3. 
und 4. November in Saskatoon in 
Ausſicht genommen. Es glaubte ei— 
nem Bedürfnis der Prediger entge— 
gen zu kommen, wenn recht viel zur 
Vertiefung in der Heiligen Schrift 
den Predigern geboten würde. Die 
gründliche Verarbeitung der Berp- 
predigt in Vorträgen und in den ſich 
anfnüpfenden Beiprehungen ſollte 
teihen Gewinn den Predigern für 
ihr Berufsleben geben. 

Motto: Lehre mich tun nad dei- 
nem Wort. 

1. Eröffnung durch Johannes Regier. 

2. Wahl des Leiters und der Schrei- 
ber. 

3. Verleſen des Protokolls. 

4, Zeiteinteilung. 

5, Eriter Vortrag: Bon welcher Be’ 
ihaffenheit die Bürger des Rei- 
ches Gottes find. (Matth. 5, 3 
bis 12) Jakob Nidel, Langham. 


Nahmittagsfisung. 


Wie fich diefe 
Beichaffenheit auswirft in der 
Welt. (5, 13 bis 16) Heinrich 
Klaffen, Eigenheim. 

7. Dritter Vortrag: Wie die Vürger 
des Reiches Gottes das Geſetz 
halten. (5, 17 bis 48). Gerhard 
Zacharias, Clavet. 

8. Vierter Vortrag: Wie ihre Reli— 
giöſität ſich auswirkt in der 
Wohltätigkeit, im Gebet und 
beim Faſten. (6, 1 bis 18). Ja— 
fob Gerbrandt, Drafe. 

9. Bericht vom Ort. Iſaak Wiens, 
Serbert. 


Abends, 


Nugendvereinsprogramm und Be- 
richt von Aelt. David Töws. 


Freitag - Morgenfisung. 


10. Fünfter Vortrag: Wie ihre Re- 
ligiofttät ſich auswirkt in ihrer 
Stellung zu den Dingen diejer 
Welt. (6, 19 bis 34). I. 8, Ba- 
charias, Waldheim. 

11. Sechſter Vortrag: Wie bei ihnen 


Mennonitifche Rundſchau 


Selbfterfenntnis zur Milde ge— 
gen andre führt. (7, 1 bis 6) 
und zum Bewußtfein der Ab- 
bängigfeit von Gott. (7, 7 bis 
12). A. Martens, Glenbuſch. 

12. Predigtentwurf von David Rem- 
pel. 

13. Bericht über die Arbeit bei Swift 
Eurrent. Valentin Nidel. 


Nachmittagsſitzung. 


14. Siebenter Vortrag: Wie fie wach— 
fam find damit fie des Weges 
nicht verfehlen. (7, 13 bis 23) 
Kornelius Warkentin, Serjchel. 
. Bericht iiber das Mädchenheim 
und die Miffionsarbeit in der 
Stadt Saskatoon. I. X. Thie: 
Ben. 
16. Bericht über die Bibelſchule zu 
Roithern. X. G. Rempel. 

17. Schluß der PBergprediat und 
Schluß der Konferenz. X. N. 
Klaffen. 


— 
or 


Rroarammfomitee: 
J. 8. Mlaffen. 
Johannes Regier 

J. 8. Thießen. 


Der Herr, König über die ganze 
Erbe. 

Siehe, e8 fommt dem Serrn die 
Zeit, daß man deinen Raub austei- 
len wird in dir. 

Denn ich werde alle Seiden mider 
Nerufalem fammeln zum Streit. 
Und die Stadt’wird gewonnen, die 
Säufer aeplündert und die Weiber 
geſchändet werden; und die Hälfte 
der Stadt wird gefangen weageführt 
werden, ımd das übrige Volf wird 
nicht aus der Stadt ausgerottet wer- 
den. 

Aber der Herr wird ausziehen und 
itreiten wider dieſe Heiden, aleichwie 
er zu ftreiten pflegt zur Zeit des 
Streites. 

Und feine Füße werden ftehen zu 
der Reit auf dem Delberge, der vor 
Nerufalem lient gegen Morgen. Und 
der Delbera wird mitten entzweiipal- 
ten, vom Mufgang bis zum Nieder- 
aang, ſehr weit voneinander, daß 
fih eine Hälfte de8 Peraes gegen 
Mitternadht und die andere genen 
Mittag neben wird. 

Und der Serr wird König fein 
über alle Lande. Zu der Zeit mird 
der Serr nur einer fein und fein Na- 
me nur einer. (Sadharja 14, 1.4.9.) 


Der Bote (Nohannes der Tänfer) 
acht dem Meſſias voran. 


Siehe, ich will meinen Engel jen- 
den, der por mir ber den Weg berei- 
ten foll. Und bald wird fommen zu 
feinem Qempel der Serr, den ihr 
ſuchet; und der Engel des Bundes, 
des ihr begehret, fiehe, erfommt! 
fpricht der Herr Zebaoth. (Maleadhi 
8 1. 


Ich weiß daß mein Erlöfer lebt. 


Aber ich weiß, daß mein Erlöjer 
lebt; und als der letzte wird er über 
dem Staube ſich erheben. 

Und nachdem diefe meine Haut 
zerichlanen it, werde ich ohne mein 
Fleiſch Gott jehen. 

Denfelben werde ich mir ſehen, 
und meine Augen werden ihn fchatı- 


en, und fein Fremder. Danadı jeh- 
nen fich meine Nieren in meinem 
Schoß. Hiob 19, 25—97. 


Der Erlöfer. 


Opfer und Speifopfer gefallen dir 
nicht; aber die Ohren haft du mir 
aufgetan. Du mwillit weder Brandop* 
fer noch Sündopfer. 

Da ſprach ich: Siehe, ih komme, 
im Bud iſt von mir geichrieben. 

Deinen Willen, mein Gott, tue ich 
gern, und dein Geſetz habe ich in mei- 
nem $Serzen. 

Sch will predigen die Gerechtigkeit 
in der aroßen Gemeinde; fiehe, id; 
will mir meinen Mund nit jtopfen 
laffen, Serr, das weiſt du. Palm 
10, 6—9. — Traftat. 


Todes nachricht. 


Erbsville, Ontario. 





Am 5. September 1938 zog ſich 
ein ungewöhnlich langer Leichenzug 
die Straßen von Waterloo, Kitchener 
entlang zum Mount Hope Friedhof 
auf der Grenze zwiſchen dieſen beiden 
Städten. Der Moto-Roliziit, der zu- 
erit das Einfahren des Zuges aus 
der Kohn Street in die King Street 
regelte und fpäter dann aud das 
Einbiegen aus der King Street in 
die Green Street wiederum leiten 
wollte, fam zu ſpät. Er batte auf 
dem eriten Runft zır lange verweilen 
müffen, um auch noch am zweiten 
rechtzeitig zur Stelle zu fein. obwohl 
er fein Motorrad gehörig laufen 
ließ. 

„Zoof at that Funeral proceffion“, 
fagte ein Mann, der auf dem Bür- 
gerfteig borüberging, zu feinem Ge— 
führten, „St muft be an important 
man they are burying today“. 

Er hatte recht: es war ein ganz 
bedeutender Mann, der an dem Ta- 
ae beitattet wurde, Er war ein Gar- 
ten - armer, der uns jahrelang mit 
fleinem Gemüſe, Mil, Eiern, Käſe 
und dergleichen verforgt hat und fei- 
ne Runden immer wunaufdringlic 
und redlich bediente. Sein Gefährt, 
mit welchem er feine Rundfahrten 
machte, war bei weiten nidyt fo im— 
pofant wie der Zeichenzug, der jei- 
nem Sarge zum Friedhof folgte und 
wie die andähtige Menge, die am 
Trauergottesdienit teilnahm. Im 
Schritt oder im fleinen Zudeltrab 
zog fein ſchon nicht mehr ganz jun- 
aer Fuchs „Harry“ den leichten, auch 


ihon nit mehr neuen Wagen 
(Buaay) von Haus zu Haus und 
ichiittelte unmwillia mit dem Kopf, 


wenn er einmal mit der Peitiche zu 
etwas lebhafterer Gangart ermutigt 
wurde. Er fannte die Höfe und Häu— 
fer der Kunden fo aut wie fein Herr 
und überſchlug feinen, und war auch 
nicht unzufrieden, wenn fein Herr 
in diefem droden Leben immer nod) 
Zeit fand, Kinder vom Spiel aufzu- 
leſen und fie auf des Pferdes breitem 
Rüden reiten zu laſſen. Geduldig 
trug er die leichte, frohe Lait, und 
vorfichtia, daß den Fleinen Reitern 
nichts geichebe. 

Janz hatte auch für jeden, den er 
auffuchte, ein jchlichtes, freundliches 
Wort, er hatte Zeit für die Kinder 
und auch für die Kranken, die er 
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gern befuchte, und denen er in ſei— 
nem, ſchlichten, ehrlichen Weſen aud) 
ohne viele hohe Worte ein rechter 
Troft war. Und wie mir auf dem Be. 
gräbnis noch gejagt wurde, haben 
fi manche bei ihm aud guten Rat 
geholt, wenn fie in Verlegenheit wa- 
ren, obwohl er fich nie als den Alles» 
wiſſer aufgefpielt hat. An ihm babe 
ich e8 gelernt, daß es fo viel mehr 
bedeutet, jelbit ein Troſt zu fein, als 
Troft in ſchwere Lagen bringen 3& 
wollen. 

Auch Freitag, am 2. September 
1938, hatte er wie gewöhnlich feinz 
Kunden befucht und bedient. Er war 
jtilfer als fonst, und als ich ihm vor 
unfere Tür hinaus entgegen ging, 
fchien es mir, er leide ſchwer, und ich 
fragte ihn, ob er Schmerzen habe. 
Er fante, er habe feine Schmerzen, 
aber es drüde ihn fo auf der Bruft. 
Wir befprahen dann noch, daß mir 
beide gut täten, uns bereit zu halten 
für den Augenblid, wann der Herr 
ung bon hier abberufen würde. Es 
fönnte wohl auch plößlich einmal ge- 
ihehen. Damit fuhr er ab. Auch an 
dem Tage noch wieder lieh er Die 
Kinder auf feinem Fuchs reiten und 
hatte ein freundliches Wort für die- 
jenigen, mit denen er in Berührung 
kam. Zu Mittag kehrte er bei Wilh. 
Siüberts ein umd fuhr dann zum 
Krankenhaus, wo er den verunglüd. 
ten, mit gebrochenem Rücken darnie- 
derliegenden Abr. Dück befuchte und 
ungefähr eine halbe Stunde mit ihm 
plauderte. 

Dann wollte er fich verabichieden, 
um beim zu fahren, aber Did bat 
ihn, doch noch zur bleiben. Kranfe, die 
ſo ſtill liegen müffen, fühlen fich ein- 
fam und find froh, wenn jemand bei 
ihnen iſt. Janz milliate ein, zu blei- 
ben, lehnte fi leicht gegen das 
Nachttiſchchen, das neben den Bett 
ftand, das Tiſchchen verichob etwas, 
und Janz jchlug rüdlings jchwer auf 
den Boden nieder. Ein SHerzichlag 
hatte feinem Erdenleben ein Ende ge— 
macht, aber wir alle alauben, daß er 
in der Ewigkeit fortlebt. Alle Verſu— 
che des Krankenhausperſonals, ihn 
in diefes Leibesleben zurüczuführen, 
waren bergebend, und letzten Mon- 
tag geleiteten wir ihn zu Grabe. 

Viele waren zu jeinem Begräbnis 
gefommen, und die Kirche mar bis 
auf den letzten Platz beſetzt. Ueberall 
waren foldhe, die ihn liebten und die 
mit ihm etwas verloren, das ihnen 
im Leben teuer aeiveien war. Mir 
aber fam der Gedanke, daß fo ein 
Bearäbnis, wenn auch ein traurige, 
fo doch Fein troitlojes ſei. Troftlos iſt 
&, wenn jemand verſcharrt wird, 
defien Leben jo arm war, dab nie- 
mand um ihn eine Träne bergießt. 
Sier lag in der Trauer jelbit der 
Troft, daß ein Leben, da3 jo vielen 
etwas zu geben vermodt, nicht auf- 
bören fönne, und dab wir getroſt hof- 
fen dürfen, diejen unferen Freund 
und Bruder, den Gatten feines ver— 
Iaffenen ®eibes, den Vater feines 
einzigen Sohnes, der Ernährer ſei— 
ner hoch betagten Schwiegermutter, 
die er wie ein rechter Sohn adhıtete, 
Tiebte und verforate, in der jeligen 


Ewigkeit wieder zu ſehen, d. b. wenn 
wir fie durch Nefu Gnade erreichen. 
Trauernd wünfhen mir 


ihm den 


Dis 
Wiennonuiige Rundidan 
Derausgegeven von dem 
Yundidau Publ, Hour 

Winnipeg, Wanıtoba 
Hermonn Xeugeld, Editor 
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auch Die alte Adreſſe an. 
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Sur Beachtung. 
1/ Kurz Belanntmahungen u. Un 
zeigen müjlen ſpäteſtens Sonnabend 
für die nadjte Ausgabe einlaufen. 
8/ Um Werzögerung in der Bufen- 
bung der Zeitungen Zu bermeiden, ge 
be man bei Wdrefjenänderungen ne 
ben dem Namen der neuen aud den 
der alten Poſtſtation am. 
8/ Weiter erjuchen wir unfern Leſer. 
dem gelben HYeitel auf der Zeitung 
bolle Aufmerkſamkeit zu jchenten. Auf 
demjelben findet jeder neben jeinem 
Namen aud das Datum, bi mann 
das betreffende Abonnement bezayli 
iſt. Auch dient dieſer Zettel unjeren 
Xejern ala Beſcheinigung für die ein» 
gezablten Leſegelder, welches durch 
die Aenderung des Datums angedeu⸗ 
tet wird. 
4/ Berichte u. Artikel, die in unferen 
Blättern eritheinen follen, möchte man 
auf bejondere Blätter u. micht mit an⸗ 
Deren geıhäftliden Bemerkungen zu» 
Jammen auf ein Blatt fchreiben. 




















Frieden nad, und im Glauben hof- 
fen wir auf ein frohes Wiederjehen 
in der jeligen Ewigfeit. 

Der Leichentert war: Ev. Joh. 5, 
25, und am Sarge wurden dem Ver— 
ftorbenen die Strophen feines Xieb- 
Iingsliedes gefungen „Komm dod) 
zur Quelle des Lebens”. Während 
des Trauergottesdienite® fang der 
Chor „Sefus, Heiland, fteure Du” 
und „Weber den Sternen, da wird e8 
einst tagen“. Die Gemeinde aber 
fang zu Anfang „Wer weiß, wie nahe 
mir das Ende“ und zum Schluß 
„Stimmt an das Lied vom Sterben”. 
Und während die am Grabe verfam- 
melten einige Strophen des Liedes 
„Dort droben ift Ruh“ fangen, ſank 
der Sarg mit den fterblichen Ueber— 
reften unferes lieben Freundes und 
Bruders langfam in die Gruft Bi- 
nab. 

Die feinen haben viel verloren, 
und sie trauern, aber nicht als ſolche, 
die feine Hoffnung haben. 

Xobann Janz' Leben war ein 
fchönes, wenn er auch nicht eben auf 
Roſen wandelte, vielleiht mehr auf 
dem, was übrig bleibt, wenn der 
Serbitwind die Blüten und Blätter 
der Roſen vermweht hat. 

Er wurde am 27. Xuni 1885 im 
Dorfe Tiege in Siüd-Rußland gebo- 
gen und fam mit 4 Jahren au Yo 
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hann Krökers, Roſenort, in Pflege. 
Dort wurde er wie Kind im Hauſe 
erzogen, aber ſchon von ſeinem 16. 
Lebensjahr an mußte er auf eigenen 
Füßen ſtehen und ſich feinen Zebens- 
unterhalt ſelbſt verdienen. Am 20. 
Januar 1912 trat er mit Katharina 
Langemann, Tiege in den Eheſtand 
und lebte mit ihr in demſelben 26 
Jahre 7 Monate und 13 Tage. Ein 
einziger Sohn, Bernhard, iſt dieier 
Ehe entſproſſen. Janz bat jein Alter 
gebracht auf 53 Jahre 2 Monate und 
7 Tage. Es betrauern feinen Tod 
jeine Gattin, fein einziger Sohn, ſei— 
ne 82 jährige Schwiegermutter, Wii. 
we Bernhard Langemann, früher 
aus Tiege und Blumitein, Süd-Ruß— 
land, Schwager und Schwänerinnen 
bier in Canada, und wenn er noch 
lebt, jein einziger rechter Bruder in 
Rußland. 

Im Auftrage der Hinterbliebenen 

Sacob 9. Nanzen. 
Waterloo, Ontario. 


Todesbericht. 





Allen Verwandten und Freunde 
der Familie Peter A. Unger, Green— 
land Man. ſei hiermit mitgeteilt, 
dab Frau Unger, geb. Anna B. 
Bubler, am 25. Auguft infolge einer 
unglüdlich verlaufenen Entbindung 
im Concordia Hofpital, Winnipeg, 
aus dem Leben geichieden iſt. Der 
Menſch denkt, aber Gott lenkt. Am 
25. August, wohl zwiſchen 3 und 4 
Uhr nachmittags, aing fie hinüber 
in die Ewigkeit. Die Verjtorbene hat- 
te jchon längere Zeit unter einer 
befondern förperlihen Schwäche ge: 
litten, worüber fie fich im Rreife ih- 
rer Vertrauten auch oft beflagt bat. 
Gelegentlich hat fie dann auch immer 
auf die fo ernite Sterbensmöglichkeit 
in ihrem Falle bei der ihr bevorite- 
henden Niederfunft hingemwieien, je- 
doch in treuer Gottergebenheit harr- 
te fie der Dinge, die da fommen foll- 
ten. Als ungefähr eine Woche vor 
ihrer Niederfunft ihr Gatte beim 
Dreichen derart verunglüdte, daß er 
wegen eines gefährlichen Ellenbogen- 
bruches in’3 obengenannte Rranfen- 
haus gebradht werden mußte, da war 
e8 den beiden noch undeutlih, wa— 
rum jo ein Schickſalsſchlag mitten in 
der Drefchzeit fommen mußte, als 
aber ſpäter auch fie dorthin beför- 
dert werden mußte, und fi ihr Zu— 
ftand am anderen Tage derart ver- 
ichlimmerte, daß fie dem Tode jchon 
in's offene Angeficht ſehen konnte, 
da erkannten ſie in ſeiner Verun— 
glückung mit dem Arm deutlich den 
Finger Gottes. Ungeachtet der Arbeit 
daheim, die ihrer Vollendung harrte 
und jchließlich doch bon anderen ber’ 
richtet werden mußte, bot ihm num 
Zeit und Gelegenheit an der Seite 
feines troftbedürftigen, fait plötzlich 
fterbenden Weibes zu verweilen, ge- 
meinſchaftlich mit ihr um den Bei- 
ftand Gottes in der Todesnot zu be- 
ten, zu ringen. Nicht umfonft hatten 
fie gerungen, als ihm furz vor ihrem 
Sterben von ärzliche Seite mitgeteilt 
wurde, dab auf en Durchkommen 
nicht mehr au hoffen fei, und er dann 
fo tiefbetrübt und mweinend an ihr 
Sterbebett getreten war, hatte fie ihn 
aulegt noch getröftet und gelagt: 


„Weine nicht um mich, Peter, ich fter- 
be gerne”. Bald darauf nahm fie der 
Serr bei der Sand und führte fie 
dann durd den Todesjordan Hinü- 
ber in's jelige Jenſeits, mo’3 fein 
Leiden oder Sterben mehr gibt, fon- 
dern ewige Freude und Wonne für 
alle, die in dem Herrn entichlafen. 
Unter großer Beteiligung fand am 
Sonntag den 28. Auguſt in ber 
Sreenländer Sirhe der Gemeinde 
Gottes in Chrifti (Holdermangge- 
meinde) die Trauerfeier umd auch 
die Beerdigung auf dem Gottesader 
derjelben Gemeinde jtatt. Friede ih* 
rer Aiche! Die Leichenrede hielt Pre- 
diger Johann Enns von Kildonan, 
BWinnipeg, Zum Tert hatte er fi 
die fetten 2 Verje des 126. Pſalms 
gewählt, wo e8 alſo heit: Die mit 
Tränen fäen, werden mit Freuden 
ernten. Sie gehen bin und meinen 
und tragen edlen Samen; und fom- 
men mit Freuden und bringen gute 
Sarben. Die Verftorbene war am 3. 
Suli 1896 in Grigorjewfa, Süd— 
Rußland geboren. Im Jahre 1916 
wurde fie durch die heilige Taufe in 
die Gemeinde dajelbit aufgenommen. 
Sm Sabre 1920 trat fie in den hei- 
ligen Eheitand mit P. A. Unger. Sm 
Juni 1925 famen fie nad) Canada, 
und wohnten anfänglich bei Dundurn 
Sasf., dann bei Mountainfide, Man. 
und zulegt bei Greenland, Man. 
Acht Kinder find ihnen geboren, von 
den bier der Mutter in die Emigfeit 
borangegangen find, darunter ein 
paar Bmillinge. 

Der Herr wolle die Sinterbliebe- 
nen tröjten! 

Dieſes berichtet im Auftrage des 
leidtragenden Peter A. Unger, der 
wegen feines berunglüdten rechten 
Arms nicht zu fchreiben vermag, fein 
ihn aufrichtig bedauernder Freund 

N. Käthler. 
(Der Bote wird gebeten zu fopieren.) 


Mullingar, Sask. 





Lebenslauf unſeres geliebten Ba- 
ters Johann David Penner. 

„Endlid fommt er leije 

nimmt ihn bei der Sand 

führt ihn von der Reife 

heim in’8 Vaterland”. 

Es iſt den Menſchen einmal geſetzt 
zu ſterben. 

Es hat dem himmlischen Vater ge— 
fallen unſeren lieben Papa wegzu— 
nehmen bon dieſer Erde. Papa iſt ge- 
boren den 13. Dezember, 1870 im 
Dorfe Nifolaital, Süd Rußland, wo 
er auch feine Jugendjahre verlebt 
bat. Als Jüngling ſchloß er fich der 
Kirchengemeinde an. Er hat es auf 
geiitlichem Gebiet, in feiner Nugend, 
recht ernit genommen. Gemundert 
und gefreut hat e8 mich mandjmal, 
daß er auf feinen alten Tagen, den 
Katehismus no jo gut auswendig 
fonnte. 

Im Jahre 1896 trat er mit Maria 
Kornelius geborene Penner, Schön- 
dorf, Borojenfowo Dörfer, in den 
heiligen Eheitand. Getraut wurden 
fie von Prediger Iſaak Enns, Scön- 
dorf. 

Dann kaufte Großpapa dem jun 
gen Paare eine Wirtihaft im Dorfe 





12. Ottoße, 


Blumenhof, wo fie gewirtichaftet ha. 
ben, bis wir im Sahre 1912 nad 
Sagradomfa zogen. 

Im Dorfe Blummenhof wurde die 
Ehe der Eltern gejegnet mit 5 Söh. 
nen, wobon die älteiten 2 geitorben 
find. Die andern find: Johann X, 
Penner Gem, Alberta, Korneliug X, 
Penner Mullingar, Sask. und Franz 
3. Penner Mullingar, Sast, 

Da der Geichwiiterfreis klein war, 
und das nädite Berfammlungshaus 
25 Werit ab, der Boden jchlechter 
Qualität, fo zogen unfere Eltern 
1912 mit ihren Geſchwiſtern Martin 
Sammen und Nafob Wieben nad 
Schönau No. 13 Sagradomwfa. Ba 
unfere Eltern nod in ihrem jungen 
Eheſtande aus der Kirche zu der M. 
B. Gemeinde übertraten, jo jchloffen 
fie ſich gleich mit Ankunft nad Sa 
gradomwfa, der M. 3. Gemeinde an. 
Papa hat öfters erzählt wie fie auf 
Blumenbof find geiſtlich gefegnet 
worden, wenn aud) nicht irdiich. Auf 
Sagradowfa aing e8 unferen Eltern 
nad) beiden Richtungen aut. 

Dann 1913 den 13. Auguft nahm 
der Herr unfere liebe teure Mama, 
D, wie viel gute Saat hatte fie ge 
itreut bei Lebenszeiten. Auf ihrem 
Begräbniſſe waren jo viele Geſchwiſ— 
ter erichienen, um ihr noch einmal in 
ihr kaltes friedliches Angeficht zu ſe— 
ben. O, wenn id an ihr Ende den. 
fe, dann muß ich jagen, das ijt fein 
Sterben, das ift nur ein feliges Hi— 
nübergeben. Sie ift bei ihrem Hei— 
lande, dem fie jo treu diente. 

1914 trat Papa mit Schmeiter 
und Witwe Selena Sanzen geborene 
Selena Abr. De Fehr in den 2. Ehe 
itand. Diefe Ehe wurde gefegnet mit 
2 Söhnen, Abram und Heinrid ge— 
aenwärtig Gem, Alta. Dann hatte 
Mama zwei Stieftöhter, Neta und 
Marichen, die gegenwärtig berheira- 
tet find mit Gebrüder Erih und 
Guſtav Ratlav, die in Polen Ieben. 

1916 zogen wir nad; Milleromo, 
wo Mama ihre Eltern und Gefdil- 
ter wohnten. 

1918 zogen wir wieder zurüd bon 
Millerowo nach Schönau. 

Dann den 14. Dezember, 1919 ü- 
berfiehl eine Macdnobande unſer 
Dorf, wobei 16 Wirtichaften nieder 
gebrannt wurden, und 13 Mann er- 
mordet, wovon 3 von unfern Onfeln 
zerhadt und verbrannt wurden. Da 
unſere Wirtſchaft auch niedergebrannt 
war, ſo zogen wir nach dem Dorfe 
Alexanderkrone No. 17, wo wir noch 
2 Halbwirtſchaften hatten. Hier ha— 
ben wir gewohnt bis wir im Jahre 
1926 nadı Canada auswanderten. 
Da Papa bei Laird einen Bruder 
Peter D. Penner hatte, fp fuhren 
wir nad) Zaird, wo wir wohnten, biß 
bier die Anfiedlung aufgetan mur* 
de 1928. 

Hier auf Mullingar nahmen bie 
Eltern dann eine halbe Sektion Land 
bon der E, P. R. Papa hat e8 au 
feinen alten Tagen nod recht ſchwer 
gehabt, da da8 Land mit niedrigem 
Buſch bewachſen und ſehr ſteinrig. 


Daher beſchloſſen unſere Eltern 1936 
weiter zu ziehen nad Gem, Alta, mo 
ihr ältefter Sohn damals ſchon 
wohnte, Eines war ihnen bier auf 


pafiend, 


Mullingar jehr nähmlic 
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das Verfammlungshaus ftand ganz 
dichtbei, Die Eltern haben viel Gele- 
genbeit gehabt, ſich zu erbauen. 

Da die Eltern bier bei Mullingar 
auch ſchwache Ernten erzielten, jo 
machten fie 1936 Ausruf im Herbſt 
und fuhren nad) Gem, Alta. Hier 
hatte Papa eine Farm gerentet, und 
trieb noch Bienenzucht im Kleinen. 

Soviel wie mir bewußt ift, bat 
Papa auf Gem nicht viel gefranft. 
Papa mar blaienleidend. Diele 
Krankheit warf ihn 1935 im Früb- 
ling ſchon einmal auf ein jehr ern- 
fte8 Kranfenlager. Er genas damal3, 
aber wieder vollitändig. Da ihn die- 
fe Krankheit auch dieſes mal wieder 
ſehr haſtig aufs Kranfenbett warf, 
fo war er von Sonntagmorgens bis 
Dienftagmorgen® ſprachlos vor 
Schmerzen. Dienitag 5 Uhr mor- 
gens hauchte er jeinen Geiſt aus. 

Ruhe feiner Alice 

Papa hat ein Alter erreicht von 
68 Jahren 7 Monaten 16 Tagen. In 
der eriten Ehe gelebt 19 Jahre. In 
der zweiten Ehe gelebt 24. 

Unfer lieber Papa bat ausge- 
kämpft, er iſt jett bei jeinem Erlö- 
fer, Er ift dort, wo fein Kummer ihn 
mehr drüden wird, wo Jeſus jelber 
ihm die Trännen trodnen wird. Wir 
find der frohen Zuverſicht ihn einft 
wiederzuſehen. 

Seine Gebeine ruhen auf dem 
Friedhofe zu Gem, Alta. Die Be— 
gräbnisfeier fand im Gemer Ber 
fammlungsbaufe jtatt. Es ſprachen 
die Brüder Peter Peters, von Gem 
und Br. Siemens Gem. Br. P. Pe— 
ters jagte das Lied vor aus Glau- 
bensitimme No. 643: „Wer wei 
wie nahe mir mein Ende”. Tert No- 
bannes 11. Geipräh: „Jeſu mit 
Martha”. Lied 103 Frohe Botihaft: 
„Der Freund dem feiner gleich, Je— 
fus ift mein“. Br. Siemens jagte das 
Lied vor: „Wir Menſchen, Fleiſch 
bom Fleiſch geboren“. Tert: 2 Korin- 
ter 5, 1. 

Zum Schluß wurde das Lied ge 
fungen: „Woblan, jo gebe nun der 
Bug“. Mel. Zu Jeſu Fühen. Dann 
wurde die Leiche dem Schoße der Er- 
de übergeben. 

Der Herr ſei auch mit unjerer 
Mama auf Gem, tröjte fie in ihrer 
Rage, denn wir find nicht die, Die 
feine Hoffnung baben, fondern wir 
werden uns wiederfehen. 

Selig find die Toten, die in dem 
Serrn jterben, von nun an. Sa, der 
Geiſt ſpricht, daß fie ruhen von ihrer 
Arbeit, denn ihre Werke folgen ihnen 
nad). 
Die Gattin Helma Penner und 
Kinder. 


Nadırnf. 


Allen Verwandten, Freunden und 
Bekannten möchten wir noch nad) 
träglid von dem Dahinſcheiden mei- 
nes I. Gatten und unjeres I. Vaters, 
Johann Braun, St. Elizabeth, Man. 
mitteilen, 

Der liebe Dahingefchiedene mar 
bis zu feinem 77. Lebensjahre immer 
noch rüjtig, lebensfrob und ſtand uns 
noch gerne mit Rat und Tat zur Sei- 
te. Im Januar diejes Jahres traten 
Beiden ein, Er klagte über heftige 
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Schmerzen in der Bruft, die ſich von 
da aus in den ganzen Körper ver» 
breiteten. Die Doftore jtellten Rheu- 
matismus feit. Zweimal wurde er 
im „Concordia Hoſpital“ gepflegt, 
aber es wurde night beiier. 

Troß all der vielen Schmerzen, 
fonnte er fich geduldig dareingeben 
und froh im Serrn bleiben. Uns, die 
wir um fein Kranfenlager geitanden 
haben, war e8 eine große Freude und 
Troſt, daß der liebe Seimgegangene 
ſich ſeines Heil's in Chrifto bewußt 
war und daß feiner ein Heim mwarte- 
te von Gott erbaut. Bis zu dem leß- 
ten Tage zeigte er noch immer Xnte« 
rejje für alles, was um ihm und jei- 
nerner Umgebung geichah. 

Es famen aber auch dunfle Stun- 
den und ſchwere Kämpfe über ihn. 
Sn ſolchen Augenbliden tlammerte 
er ji) an die herlichen Verheißungen 
der heiligen Schrift umd an die vie- 
len ſchönen Lieder, die er in der Ju— 
gend hatte auswendig gelernt, die 
—— jetzt zum großen Segen gereich— 
en. 

Als ich eines Tages ſo an ſeinem 
Krankenbette ſtand und ihn in feiner, 
Schmerzen liegen ſah, wollte ich ihr. 
mit einem Liederverje tröften, Er 
fam mir aber zuvor und fagte ihr 
ber: „Jeſus Heiland meiner Seele, 
laß an deiner Brujt mi flieh’n“. 
Ic las ihm fpäter dann noch die 
Stellen Römer 5, 1—5, und 8, 18— 
39 vor. Wöhrend des Leſens blickte 
er freundlich auf und nickte mit dem 
Kopfe, denn ſprechen fonnte er nur 
jehr ſchwach. Nach dem Leſen forder- 
te er auf zum Gebet. &o jchieden wir 
auseinander für diejes Leben. In 
den legten Tagen wurde Qungenfrebs 
fejtgeitellt. 

Zwei Tage fpäter, am 15. Auguft, 
durfte er, in Gegenwart fünf feiner 
Kinder, die bier in Canada find, 
fanft heimgeben, wo er das jdhaut, 
was er zuvor glaubte. Am 17. diejes 
Monats wurde die teure Leiche zu 
ihrer legten Ruhe gebracht. 

Das Begräbnis fand in der Kirche 
der Lichtenauer Gemeinde jtatt. Bru- 
der P. Heinrichs hielt eine Anſprache 
über 2. Kor. 5, 1—7. Aelteſter ®. 
Enns ſprach über 2. Tim. 4, 7—8; 
und dann Hhrach Br. Johann Enns 
noch. 

Der liebe Verſtorbene iſt 77 Jahre 
3 Monate und 1 Tag alt geworden. 
Geboren wurde er im Jahre 1861 
im April, im Dorfe XTiegenhagen, 
Süd-Rußland. Kinder wurden ihm 
8 geboren, drei Söhne und fünf Töch— 
ter. Ein Sohn und eine Tochter find 
ihm borangegangen und eine Tochter 
weilt nod in Rußland. Großfinder 
find 31 am Leben und einige Urgroß- 
finder, In der Ehe gelebt fait 55 
Sabre. 

Nahdem die Leiche dem Schoße 
der Erde übergeben war, wurden al- 
le Gäjte mit einem Mahle bedient. 

Troßdem es Erntezeit war, mar 
die Teilnahme do groß. Man hatte 
nahe an W Autos gezählt. 

Allen lieben Freunden, die uns 
perſönlich, oder brieflih ihre innig- 
jte Teilnahme erwiejen haben, dan- 
fen wir auf das Herzlichſte! 


Die trauernden 
Gattin Anna Braun und Kinder. 


Eine neue Kirche in Springftein, Man. 





„Kreuet Euch mit uns!” Das war der 
Grundton am 18. September in der 
Gemeinde bei Springftein. Es war auch 
nicht jeher an dem Tage, gehobener 
Stimmung zu jein. ®illig folgten wir 
der Einladung der lieben Geſchwiſter u. 
begaben uns, Sonntagmorgen, auf deu 
Weg. Ein Harer heiterer Tag, aber 
ziemlich fühl, Als wir uns, nachdem wir 
70 Meilen zurüdgelegt, Springſtein nä- 
berten, waren wir nicht wenig eritaunt, 
eine ſchöne fertige Kirche zu fehen. Es 
fehlte, glaube ich, aber auch ſchon nichts 
daran, Das war eine Ueberraſchung! 

„Ach, fehet, wie iſt's jo jchön, wenn 
wir zum Hauſe Gottes gehn!“ Diejen 
Vers zitierte unfere liebe Mutter oft, 
wenn wir uns gemeinjam mit ihr, zur 
Kirche begaben. Es waren jo viele Gäſte 
erfchienen, daß mir dachten, „wird der 
Raum fie alle faſſen?“ Doc nachdem der 
Bauberr jeine Pflicht getan, fagte Welt 
J. P. Klaſſen einen paſſenden Vers vor 
und die ganze Gemeinde ſang mit be— 
wegtem Herzen dem Herrn Dank. Und 
danken iſt ſelig. 

Dann wurde die Kirche betreten und 
es war für alle Raum. Mehrere Anſpra— 
chen wurden gehalten. Auch Miſſionar 
Nit. Thießen von Java war zugegen. 
Er berichtete mancherlei von den Java— 
neſen. Auch das find Mennoniten. Das 
tlingt fonderbar, Der Chor trug ſein 
Beites zur Verfchönerung bei. Es ift io 
wie ein Redner in feiner Anſprache aus- 
führte, „daß mo auf einer Anfiedlung 
einer Heinen Gruppe, ſich ein Gottes- 
baus befindet, es mehr jtabiler, ſeßhafter 
ausjehe“, Und wie jchön ift ed, wenn die 
Gemeinde weiß, am Sonntagmorgen 
verfammeln mir uns alle in der Kirche, 
two wir und vom Herrn Trojt, Licht und 
Siraft holen für den Kampf im Alltage 
des Lebens, Gemeinichaft haben und 
pflegen. Es murde der vielen fleißigen 
Arbeiter gedacht und auch die Frauen 
nicht vergeilen. Denn fie hatten auch an 
diefem Tage die Hirche feitlih ge— 
fhmüdt und dafür geforgt, daß im Erd: 
geichoß guter Naffee und Imbiß ferviert 
wurde. Ach wurde daran erinnert mas 
uns Pred. J. M. Negier aus den Staa: 
ten erzählte, daß auf einer Konferenz 
bei einer Beratung einer ber älteren 
Prediger gefagt hatte, als ey dad Ge: 
ſchirr habe Hlirren hören: „Die Frauen 
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tun gerade fo wichtige Miffionsarbeit als 
wir, &8 gehört dazu.“ Es fand nad) 4 
Uhr noch ein Mifjionsausruf ſtatt, Teis 
der mußten wir ſchon verlafien. Doch 
Springitein wird uns nod) lange in Er⸗ 
innerung bleiben! Möchte uns allen ein 
Gotteshaus fo teuer fein, wie dem Pial- 
mijten wenn er ausruft: „Herr, ich habe 
lieb die Stätte deines Hausjes, und ben 
Ort, da deine Ehre wohnet.“ 
Ein Gait. 


Neifeplan für den Feldſekretär Henry 
A, Faft, Kanſas. 





* 
Lyymburn u. Umgeg. Oft. 30 bis 4. Nov. 


Tofield, Sonntag Vormittag 6. Nov, 
Ryley, Montag T, Kov, 
Irma, Dienstag 8, Kop. 
Lacombe, Mittwoch 9. Nov. 


Didebury u. Bar Ranch 10. u. 11. Nov, 


Rofemary, Sonn, Vorm, 13. Nov, 
Counteß, Sonn. Nachm. 13, Nov. 
Gem, Montag 15. Nov. 
Huſſar, Dienitag 15. Nov, 


NRojemary, Mitt. u, Donn. 16. 17. Nov, 
Vaurball, Freit. u. Sonnt. 18, 20. Nov, 


Coaldale, Montag 21. Nov. 
Spring Ridge, Dienstag 22. Nov, 
Von dort dann Weiten nah B. €. 

Grüßend 


Corn. D. Fait, 
Rofemary, Alta, 


Früher: Broofing, Sask., 
jegt: Troſſachs, Sagt. 
Sohn D. Boldt. 


rüber: 6294 Windior St., 
jet: 7630 Main Str., Bancoubver, 
B. €, 9. P. Neufeld, 





Bekanntmachung. 


Diargeret, Dan, 





Die Margareter Gemeindegruppe bit» 
tet hiermit alle Berichte und Yufchriften 
in ®emeindeangelegenbeiten zukünftig 
an Br. P. 3. Sudermann, Dunrea, 
Man. zu jenden. 

Im NAutrage — 
brübderlih grüßend 
3. Webel. 





— 


mit $3000.— bar. 


820 Ader, 
Wohnplatz mit 


Sennnmmwm 


— 


auf leichte Bedingungen. 


— 
— 


viel anderes 
$16,000 bar. 





Gute Gelegenheiten 


. 820 Uder 2% Meilen öjtlich von Lowefarm; gute Gebäude; $9000.— 


. 160 Acker obne Gebäude, bei Homemood; $20.— per Ader. 
. 160 Uder, jele te Gebäude (füd-mweitlih 3041-4W) $1700, Hälfte bar. 
Sperling, $6400.— mit Gebäuden; % bar. 
640 Ader, Dominion City, $8000.—; % bar, 
aus und Stall in Morden, 
. Haus mit 2 Ader Land in Winfler, 
aus, Stall und Lot in Winfler. 
. Gutes Wohnhaus und 2 Lot Land in Winkler; $1250, 
. 200 Ader bei Winkler, gut eingerichtete Milchwirtſchaft und Getreide 
farm mit guten Gebäuden jeßt zu haben für $8000 mit 25% bar, Reit 


. Grohe moderne Yarmerei 960 Ader bei Morden mit Vieh und 
(geihäßt $10,000) zujammen (a8 goi 
Baumihus, Maſchenzaun; 10 Pferde, 4 
Buſhel Futtergetreide, alles Caatgetreide, etc, neuer „Combine“ und 

dergerätihhaft; alles KHausinventar; Preis $32,000 mit 


12. Eine 320 Geargern und eine 160, N. W. von Gretna, zwei Hofitellen 
mit guten Gebäuden zu $25.00 per Ader. 
Um meitere Auskunft wenden Sie ſich bitte an: 


J. A. KROEKER & COMPANY 
Winkler, Manitoba 


nbentar 
ute Gebäude, 
on Heu, 2000 


concern) ; jehr 
Rindvieh, 100 
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Aajors Einzige im Kriegsjahr 
Erzählung für erwachſene deutſche Mädchen und für alle, deren Her— 
sen jung bleiben, 


von 
Marga Rahle 























(Fortjeßung.) 

Fromme Schauer liefen dur Toſias 
Seele. Das war der Kriegl! Opfermu— 
tig, todesfreudig jtürmten fie den Schrek— 
ten der Schlacht entgegen, Jünglinge, 
die geitern noch auf der Schulbank ge- 
fefien, bärtige Männer in grauem Haar 
Sie alle ließen Herd und Heimat, teure 
Menichen, vieles, mas bisher ihr gan- 
des Glüd geweſen, hinter fi. Vor den 
Alter des Vaterlandes traten fie bin: 

„Hier bin ich! Nehmt mein Leben!“ 

„Das man fo Großes, Erhabenes 
miterleben darf!” flüfterte Toſia in jtol- 
zer Ergriffenheit. 

„Sa, wir werden als andere Wen 
chen aus diefer Zeit hervorgehen!” nıd= 
te Rolf. 

Aus dem Dorftirchlein tönte leife ge- 
dämpfter Orgelflang. Sie traten ein. 

Viele Andächtige Mnieten in den Bän— 
fen und auf den Steinfliefen. Man frag- 
te nicht nach Slonfeflionen, jeder ſuchte 
Gott, gleichviel welcher Kirche er ange— 
hörte, Gott, den Lenker der Geichide. 

Tiefe Dämmerung herrſchte jchon in 
dem Gotteehaufe. Nur in der Nähe des 
Altar verbreiteten mehrere Wachsker— 
zen ein helleres Licht, Auf den Stufen 
ſtand der ehrmürdige Geiftlihe und 
legte gerade feine jegnenden Hände auf 
die Häupter eines vor ihm Inienden 
Taares, 

Tofia kannte die beiden. Erjt vor we— 
nigen Tagen hatte die Terlobung in ib- 
rer Benfion und dem feinen Bekannten 
freife Seniation gemadt. Ein Leutnant, 
den Berg. und Wanderfehnfucht aus 
feiner oitpreußifchen Heimat bierberge- 
führt, und die junge Tochter eines be- 
kannten Münchner Malers, die fich be— 
ſonders an Toſia angejchlofien hatte. 

In ihrem roten, von bunten Blüm 
Ken durchſetzten Dirndlkleid kniete fie 
dort, einen von Moosroſen und Vergiß— 
meinnicht gewundenen Kranz im dun— 
leln, ſchlicht geſcheitelten Haar. Gerade 
wie fie vom lebten, gemeinſamen Spa: 
aiergang zurifgefehr# waren. Da hatte 
das Telegramm auf feinem Zimmer ge- 
legen, das ihn jofort zum Regiment rief. 
Zum Pfarrer war er gelaufen, mit dem 
er ſchon vor einigen Tagen heimlich ae 
fprodhen und alles meorbnet hatte. Der 
Gab fie nun zufammen. Denn das er 
Taubte das Kriegsgeſetz. 

„Bis daß der Tod euch jcheidet!” 
mwehte die zittrige Greifenitimme über 
bie in Andacht geneigten Häupter der 
Menge dahin, 

Ob, mas für eine noch ganz andere 
Bedeutung ala fonit, getvann heute die 
ſes gebeimnisreichhe, ſeltſam ſchöne 
Wort! 

Mar und feſt drang das „Na“ der 
Männeritimme durch die Stille, von bei 
Bem Gebet bejeelt, aber ohne Zagen, 
das de3 jungen Weibes, 

Dann drängten fih Menichen herzu, 
Belannte und Fremde, denen e3 ein 
Serzendbebürfnis mar, durh Wort und 
Hänbebrud diefen Bund, dem der Tob 
fo nahe ftand, mitzuſegnen. 


Erfchüttert fiel auch Tofia der jun: 
gen frau um den Hals, die von wahr: 
baft heiligem Ernſte verflärt, am Ur: 
me ihres Gatten das Gotteshaus ver— 
ließ, 

Auf jeiner Schwelle begegneten ſie 
Zwei anderen Paaren, Mädchen und 
jungen Burſchen aus dem Dorfe, bereit, 
benfelben Schritt. zu unternehmen. 
Zahlloie Segenswünfche, herzlicher Zu: 
ruf und Händedrud gaben auch ihnen 
das Geleit. 

Sedanfenvoll fekte Tofia an Rolfs 
Seite die Dorfwanderung fort. 

Was alles brachte das Wort „Krieg“ 
mit fi? Und doch, feine ganze Bedeu- 
tung, ſeine grauenbvolle Schwere, ver— 
mochte heute noch fein Menſch zu ermej- 
fen. 

Fieberhaftes Treiben herrſchte in den 
wenigen Straßen. Hier jammelte fich eine 
erregte Vollsmenge um einen in Haft 
genommenen, bielleiht nur bermeintli- 
chen Spion, dort ftaute fich die Maſſe der 
wehrfähigen Männer vor dem Meldeamt, 
in der Hoffnung noch heute abgefertigt 
und zum Negiment entlafien zu werden. 

An den Enden der Hauptitraßen, die 
auf die offene Landitraße hinausführ— 
ten, waren Sclagbäume errichtet, bon 
bewaffneten Männern der Bürgermwehr 
bewadt. Nein Auto, fein Fuhrwerk, fein 
Fußgänger durfte ohne einen Ausweis 
borüber. Denn wie viele Ausländer, die 
ein jchlechtes Gewiſſen hatten, wollten 
noch fchleunigft in der Flucht ihr Heil 
fuchen. 

Endlich geleitete Rolf Tofia heim. Mit 
wortlofen Händebrud trennten fie fich. 

Aber je weniger fie miteinander ge— 
fprocdhen, deito mehr verfolgte nun das 
Bufammenjfein im Garten Tofia in Ge— 
danken. Aus all den wirren Bildern und 
Eindrüden heutigen Tages hob es 
fich immer wieder hervor, als fie längſt 
ſchon ihr Lager aufgefucht hatte. Und 
plößlich jtußte fie. 

Wie ging es denn eigentlich zu, daß 
Nolf bierberaefommen mar? Warum 
hatte er, vor wenigen Tagen erit aus 
Afrika zurückgekehrt, überhaupt wohl die— 
ſe weite Reiſe, angeſichts der drohenden 
Kriegsgefahr unternommen? Sollte das 
doch ihretwegen geſchehen fein? Hatten 
diejenigen denn wirklich recht, die da 
ſchon immer zwiſchen ihnen von Liebe 
gefabelt hatten? 

Und war er denn wohl in ihren Au— 
gen mehr ald Roſe-Maries Bruder? 

In Elut getaucht, fuhr Tofia in Die 
Höhe. 

Gewiß, fie hatte ihn aern... er mar 
ihr lieb... und auch er mußte bald in 
dieſen entfeßlichen, mörderifhen Krieg! 
Ach, diefer Arien... 

Mer mürde daraus tiederfehren? 
Mußte man nicht allen, die mitzogen, 


des 


borher noch des Lieben fo viel ala mög- 
lich erweiſen? 

Toſia ſchloß die Augen. Quälende Ges 
danlen, erhebende Momente reihten ſich 
aneinander in wahlloſem Wechſel — — 





Durch die laute Julinacht tönte der 
Geſang abmarſchierender Dörfler in ihr 
ſchlafumfangenes Bewußtſein: 

Die Vöglein im Walde, 

Die fangen, ad, jo wunderſchönl 

In der Heimat, in der Heimat, 

Da gibt's ein Wiederjehn!“ 

6. Kapitel, 

Am andern Tage ward zur ununıftöß- 
lihen Wahrheit, mas Optimiſten noch 
immer für bermeidbar gehalten hatten: 

Die Mobilmachung wurde erklärt, der 
Dreibund — Deutichland, Oeſterreich— 
Ungarn und Italien —, befanden fich im 
Kriege mit Rußland, Serbien und Frank— 
reich. 

Das heißt, von Italien verlautete im 
Augenblid noch nichts. Indeſſen, das 
fonnte ja nur eine Frage bon Tagen oder 
Stunden jein, dab es fich vertragsgemäh 
an feine langjährigen Bundesgenofjen 
anſchloß. 

In atemloſer Spannung ſah man über 
den Kanal. Was würde England tun? 
Wie weit waren die Verpflichtungen bin— 
dend, die es vielleicht an Frankreich und 
Rußland feſſelten? Jeder war ſich dar— 
über einig, daß England nur das tun 
würde, was in ſeinem eigenſten Intereſſe 
lag: Daß feine ſeit Jahrhunderten ſtur⸗ 
pelloſe Politik ungeſcheut Verträge bre— 
chen werde, wenn es zu ſeinen Gunſten 
geſchah. 

England hatte gar feinen Grund, ge— 
gen Deutichland Krieg zu führen. Denn 
wenn aud das berrottete Rußland ſich 
gedrungen fühlte, den Mord in Seraje- 
two durch feine Beſchützerrolle gutzuhei— 
Ben, fo ließ fih faum annehmen, dab 
auch das fultiviettere England den ent- 
jeglichen Frevel billigen werde. 

Die Meinungen derer, die aus irgend» 
einem Grunde no in der Sommerfri— 
iche aurüdblieben, plakten erregt auf- 
einander. Die einen priejen England als 
die hochitehendite, edelite der Nationen, 
die anderen trauten ihm jchlechterdings 
alles zu. 

Zu diefen gehört Rolf. Aber er fagte 
es nicht. Wozu auch? Wenn der Schlag 
fam, würden es die Menſchen ja noch 
früh genug glauben müffen. 

An zehrender Unruhe vergingen für 
ihn die Tage. Die erjehnten Deveichen 
blieben aus. Nur fpärlich gelangten Nach» 
richten aus der Welt, die in Flammen 


ftand und vom Geflirr der Waffen 
twiderhallte, in das abgelegene Dörf— 
chen. 


Dieſes ruhte ſchon recht verödet zwi— 
ſchen feinem herrlichen Berg- und Wäl- 
derkranz. 

Ein großer Teil der männlichen Be— 
völkerung war abegrückt. Die Züge, die 
fie ihrem ungewiſſen Schidfal entgegen- 
führten, wurden umlagert bon den Zu: 
rücdbleibenden. Laub»: und Blumenge- 
winde fchmüdten die Wagen, jeder ein- 
zelne der zufünftigen Helden trug Sträu- 
Be an Hut und Bruft. Yubelnder Ratrio- 
tismus gab ihnen das Geleit. Die Be- 
geifterung ließ feine Träne, feine Zwei—⸗ 
fel an dem Siege der guten Sache auf 
fommen. 

So meit mie möglih nahmen Tofia 
und Rolf teil an dieſen Gefchehniffen. 

Sie waren fajt ganz aufeinander an- 
gewiefen, da der Bekanntenkreis ftünd- 
lich zuſammenſchmolz, und Frau Eichen 
horſt ftill und ungeftört auf ihrer Ve—⸗ 
randa au bleiben münjchte, in Geſell⸗ 
ſchaft bes herrlichen Mbichieböbriefes, 
der nun bon ihrem Manne eingetroffen 





12. Oftober, 


var. 

So jehr Tofia fich gegen ihre Mutter, 
um deren erregbare Seele zu jchonen, 
beherrichte, jo uneingeſchränkt Tief fie 
Rolf gegenüber ihren Alagen und Sors 
gen freien Lauf. 

„Diejes tatenloje Sigen bier macht 
mich noch verrückt!“ jammerte fie, als fie 
ſich dom Bahnhof, der wieder einmal 
einen Zug boll frohes, junges Blut ins 
Weite fandte, dem Dorfe zumandten, 

Nolf jchlug einen Promenadenweg ein, 
der an dem jchäumenden Gebirgsbad 
entlangführte. 

„Bas foll ih da wohl erjt sagen, 
Rräulein Tojia? Verſetzen Sie fi mal 
in meine Lage, dann werden Sie gleich 
äufriedener werden.” 

„Ach, das ijt etwas anderes,“ gab das 
junge Mädchen zurüd, „Sie find ein 
Mann! Sie haben doch wenigſtens das 
erhebende Bemußtiein, dat Sie, fobald 
der Ruf an Sie ergeht — und das kann 
fih do nur um Tage handeln —, dem 
Vaterland Ahr Leben meibhen und die 
nroßartigiten Dienite leiſten können. 
Aber jo ein dummes Mädel wie ich! Wie 
foll ich mich denn mohl nüßlich erwei⸗ 
fen? ©o dab ich jpäter mal das Gefühl 
haben könnte, du haft auch mitgeholfen 
am Eiege Deutichlands!” 

„Da unterihäten Sie aber doch ſich 
felbjt und die Rolle, die die deutiche Frau 
in diefem Kriege fpielen foll und wird, 
ganz gewaltig, Fräulein Tofia,“ fagte 
Nolf ernit. „Vor allen Dingen: nur kei» 
nen Sleinmut! Jede daheimgebliebene 
Rrau muß in ihrem engen oder meite- 
ren reife, in dem ſie ſteht, unerjchüt- 
terlihed Vertrauen verbreiten. Seine 
Bagbaftigfeit, fein Nammern und Zwei⸗ 
feln darf fie auffommen laſſen. Diefe 
Stimmung teilt ſich bewußt und unbe 
wußt den im Felde Stehenden mit und 
hilft unbedingt zum Siege beitragen.” 

„But! Das moill ich feelensgern ber- 
fuchen und hoffe auch, es durchführen zu 
fönnen, Aber damit find noch lange nicht 
meine Tage ausgefüllt,“ fügte fie Häg- 
lich hinzu. „Scharpiegupfen ift nicht mehr 
modern, man braucht fie nicht mehr. 
Krankenpflege babe ich nicht gelernt —“ 

„Bas man nicht gelernt bat, Tann 
man alle Tage nachholen,” ereiferte fich 
Rolf mit heißem Geſicht. „ußerdem — 
ad, Rräulein Toſial Ich fürchte, Sie 
werden nicht um Beichäftigung verlegen 
fein. Die Pflichten der Frau werden Le- 
gion werden. Arme und Kranlke und 
Elende, ihres Ernäbrers beraubt, wird es 
genug in den Städten geben. Verwahr- 
Iofte, verlafiene, hungernde Rinder! lin» 
der, diejes foftbare Gut einer Nation, 
zumal in einem Augenblid, wo die blind» 
mütende Mugel zahllofe Männer dabin- 
raffen wird. Und was glauben Cie, mas 
diefe Millionen bon Männern,’ dieſe 
Taufende bon Verwundeten an Wäſche 
braudden, an Strümpfe zerreißen mer: 
den!” fügte er mit einem ſchwachen Lä- 
cheln hinzu. „Näh- und Stidnadeln wer: 
den ein nicht fehlendürfendes Werkzeug 
in Frauenhand fein!” 

„Strümpfe ftriden!!” ftaunte Tofia. 
„Daa iſt gar nicht mehr Model Die we— 
nigiten fönnen es.“ 

„So werden fie es Ternen, tie fie 
manches lernen werden,“ ſagte Rolf faft 
ftreng. 

Iſt diefes grimmige ‚fie! groß oder 
Hein geſchrieben?“ fragte Tofia in flüch⸗ 
tigem Scherz. „Uebrigens kann ih es!” 
triumphierte fie, „da bin ich fein raus!“ 
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1938. 


Gedanken über Gemeindebau. 





(Schluß) 

Die kirklichen Notjtände unſeres in» 
nerlih und äußerlich zerrifienen menno⸗ 
nitiſchen Volles follten uns endlich zum 
Bewußtſein kommen, um und gründlich 
von allem jeparatiftiichen Sauerteig und 
dem um fich frefienden Scheindriftentum 
reinigen zu können und dann ein geläus» 
tertes Werkzeug des Herrn werden zu 
fönnen. „Es iſt gefährlich mit allerlei 
äußerlihen Rormen der Frömmigkeit 
ſich aufzuhalten; niemand gelangt zur 
wahren Weisheit, der ſich nicht mit Ver- 
leugnungen alles Scheinwejens und al» 
ler Heuchelei in der lautern Glaubens» 
einfalt hingibt.“ (M. Müller). 

Wenn wir uns von oben aus gründlich 
haben reinigen lafjen, von all dem Staub 
des Weltchriftentums, dann merden fich 
auch unjere Gottesdienfte, beſonders aber 
auch unſer Gemeindegejang mehr kirch⸗ 
licher, mehr evangeliſcher geitalten. 

Was unfere vielen örtliche, probinzi» 
ale und allgemeine Konferenzen betrifft, 
fo find dieje für viele von uns mit der 
Burufung des Ausſpruchs des Mufters 
aller Führung, Adolf Hitler, erledigt: 
„Vor allem aber nehmen Sie mein tief- 
wurzelndes Mißtrauen gegenüber allen 
fogenannten Konferenzen entgegen, die 
für ihre Teilnehmer vielleicht anregende 
Stunden intereffanter Geipräde find, 
für die hoffende Menichheit aber mei- 
ftens nur zu Enttäufchungen führen.” 

Was wir mit unferen vielen Konfe- 
tenzen erzielen, darüber gibt uns der 
felige, aber von den Meiiten feines Vol- 
les mißverjtandene Lehrer H. Emert 
einen guten Aufihlugß: „Wenn man 
glauben sollte, ein Konferengzbeſchluß 
würde den Erfolg des linternehmens 
fihern, jo wolle man ſich doch ſogleich 
auf eine Enttäufchung vorbereiten; denn 
unfere Ronferenzbeichlüffe werden ja ge- 
möhnlich vergeſſen“ (Der Mitarbeiter, 
1984, Nr. 5, Seite 5). Unfere Konfe- 
renzen dringen auch nie zum Kern unje- 
ter wichtigſten Probleme, und wenn fie 
diefe auch nicht unbeachtet läßt, jo wird 
darüber etwas referiert, geiprodhen, he— 
rumgeitritten und mit erleichterndem 
Auffeufzen auf die lange Bank geſcho— 
ben, Dieje Probleme erden nie ans 
nähernd vollitändig gelöft. 

Am 19. Juni 1938 wurde in Winni- 
peg über Entjtehung, Bedeutung und Er- 
folg der Allgemeinen Konferenz der Men- 
noniten referiert. Da der Vortrag der 
Werbung von Anhänger und Unterftüt- 
zer der Allg. Konf. diente, fo ift es ganz 
einleuchtend, dab nur alles Poſitive die- 
fer Einrichtung hervorgehoben wurde. 
Bei vielen Zuhörern murde fomit der 
Eindrud erziehlt, als ftünde e& mit ber 
geiamten Konferenz nicht nur erträglich, 
fondern gar wohl. 

Und doch iſt dem nicht alfo. Nur ein 
Beiipiel. Eine Gemeinde, Kirche und aud 
eine Konferenz, die die innere Miffion 
vernachläſſigt, kann unmöglih auf die 
Dauer gefund, feit, ſtark und lebensfä⸗ 
big bleiben. Wenn nun eine Slonferenz 
ein Viertel feines Miffionsfondes für in- 
nere und drei Viertel für äußere Miffion 
berausgabt, fo will uns das nicht ftim- 
men. 

Wenn ſich unfere Konferenz ben Be— 
flimmungsnamen „mennonitiiche” bei⸗ 
legt und es nicht einmal fo meit bringt, 
dab es jedem Gemeindeglieb möglich ges 


macht wird, Mennos bollftändige Wer- 
te in.der Spradhe der Gegenwart für 
einen nicht nur erſchwinglichen, fondern 
ganz niedrigen Preis zu erjtehen, damn 
ift es wirklich nicht zu begreifen, moher 
der Sinn, die Begeifterung, das Ber: 
ftändnis für Mennos Lehren und been 
berfommen joll. Wie können mir edhte 
und gute Mennoniten werden, wenn wir 
nit einmal die geringfte orftellung 
bon Mennos Werfen, nicht einmal den 
geringiten Einblid in das Weſen der 
grundlegenden mennonitifchen Lehre be— 
figen? Wie fünnen wir den inneren Sinn 
diefer Lehre ahnen, wenn toir nicht Die 
Diöglichkeit haben, fie zu ftudieren? Laſ— 
fen fich für dieſes unjer Verſäumnis, 
für dieſe unjere IUnterlafjungsfünde be- 
rechtigte Entihuldigungen finden? Wann 
wird unjere Gemeindeleitung, unfere 
Stonferenz vom tiefiten firchlichen Ver— 
anttwortungsgefühl zur SHerftellung bei- 
ferer Grundlagen gemeinjchaftlidder Ent⸗ 
mwidlung erfaßt werden? 

Wenn die Mifjionsarbeiter in guten 
Zebranitalten für ihren Beruf jahrelang 
borbereitet werden und Daheim der Lehr- 
dienst zum allergrößten Teil nur aus 
Laien befteht, jo will uns das nachdenk⸗ 
lich und traurig machen. Das Laienpre- 
digertum „bedingt natürlich eine augen- 
fällige geiftige und geiftlihe Dürftigfeit, 
die jchließlih auch den Gemeinden das 
Gepräge geben muB. Hinzulommt, dba 
diefe Gemeinden Wert legen auf ein 
möglichſt großes Predigerfollegium. Un⸗ 
ter diefen Umftänden wird natürlich mit 
Recht von einer Inflation des Prediger: 
berufes geiprocdhen. Daß fich die viel zu 
vielen Prediger gegenfeitig im Wege fte- 
ben und daß bier mwertvollite Kraft ber- 
geudet wird durch die unbermeidlichen 
Unftimmigfeiten, herborgerufen nicht ſel⸗ 
ten duch Neid und Eiferfüchteleien, ift 
verſtändlich. Mirchlich jehen wir in allen 
Zäufergemeinden der Welt ein Bild 
troftlofer Zeriplitterung, die uralte foge- 
nannte QTäuferfranfheit, die mit ein 
Hauptgrund ift, dab diefe Gemeinden 
immer mehr an innerem Gehalt verlie⸗ 
ren” (Dr. W. Quiring in „Der Aus 
lands-Deutiche”, Februar 1938, Heft 2). 
Wenn in unferer Konferenzgemeinſchaft 
das Logenwejen (Rreimaurertum) bon 
Jahr zu Jahr zunimmt, und mir notge- 
drungen anfangen zu beten: 

„Hilf uns, Herr, aus allen Fluten 

Der verruchten Logennot,” 
oder wenn mir und aus Mangel an 
Mennos Schriften nicht mehr im heuti- 
gen „Mennonitentum” zurechtfinden 
fönnen, gen Himmel flehen müffen: 

„Boll uns deinen Tröfter jenden, 

Herr, in diefer ſchweren Zeit, 

Da die Welt an allen Enden 

Durjtig nad Erlöjung fchreit! 

Lutbergeift laß auf der Erde 

Wieder fluten froh und frei, 

Dab das Glauben Leben mwerbe 

Und die Tat Bekenntnis jeil“, 
dann darf es und nicht wundern, wenn 
niit nur einzelne Berfonen, fondern 
ganze Scharen „gemeinde- und fonfe- 
renzſatt“ werben, 

Die Erfahrung lehrt, daß alle dieſe 
Leidende, die nad und nad gleichgültig 
werden oder ausſcheiden und unſerer 
Gemeinihaft verloren gehen, arökten- 
teil zu den gefündeften und tatfräftig- 
ſten Gliedern unferes Volles gehörten 
oder gehören. 

Und wir fragen uns: aus melden 


Gründen und Urfadhen greift dieſe A⸗ 
fpannung immer weiter um ich? Liegt 
der Grund dazu in unferer jtarren, to— 
ten „NRechtgläubigleit“, oder in der ent» 
lebenden Kraft unferer Gemeinjchaft? 
Sit die Schuld in unferem ftarlen Orga- 
nifationsglauben oder in unferem ſchwa⸗ 
Ken Chriftenglauben zu ſuchen? Iſt die 
Urſache des Verjagens unferer Gemein 
den und Konferenzen in unfer aller ber- 
welktes kirchliches Gemeindebewußtjein 
und verſiechtes chriſtliches Glaubensle⸗ 
ben verſchanzt? 

Le⸗Seur ſtellt feſt: „Proſelhtenmachen 
(zudringliches Bekehren) iſt die ſchlimm⸗ 
ſte Art der Seelſorge, die denkbar iſt. 
Man will für feinen Gemeinſchaftskreis 
eine Nummer mehr haben.“ Er fügt dann 
etwas meiter hinzu: „Der Menſch ijt 
nicht um der Gemeine willen, fondern die 
Gemeine um des Menſchen willen da,” 
was mir als kirchliche Gemeinde und als 
tirchliche Konferenzgemeinſchaft ganz aus 
den Augen lafien. Und „Der alte Bote“ 
ftoßt vollbereditigt und ungeduldig den 
Geufzer aus: „Man wirbt nicht für den 
Herrn, jondern macht Projelyten. Wann 
wird endlich einmal diefem Heinlichen, 
peinlihen, engberzigen, ſelbſtſüchtigen 
Streben der Proſelytenmacherei ein Ende 
geießt fein!” Auch J. F. Nedelopp ift 
um das Wohl und Wehe unjerer Ge- 
meinde bejorgt: „Selbitzufriedenheit ift 
ein untrügliches Zeugnis bon innerer 
Armut und Laubeit... Man läßt alles 
gehen, um Frieden (meltlidden Frieden! 
3 P. €.) in der Gemeinde zu haben, 
und merft nicht, daß dieſes ein Krebs⸗ 
ichaden ift, an dem unfere Gemeinden 
bon heute zugrunde gehen” (Der Mit» 
arbeiter, 1984, Nr. 5). 

Mit unferem Lehrſhſtem, unferer ım- 
theologifhen Kenntnis, unferer Ges 
meindeorganifation und mit unferen vie⸗ 
Ien Konferenzen erzielen foir jehr we⸗ 
nig. Wir bleiben in guten Vorſätzen auf 
balbem Wege fteden und kommen nicht 
dahin, mo der Glaube mwirfli Wurzel 
ichlagen und wachſen kann, mo das wah⸗ 
re apoftolifche Chriftentum das Heutige 
unchriftliche Chriftentum aus dem Felde 
ſchlägt. 

Und nun, lieber Mitpilger, liebe 
Leitung, Gemeinde und Konferenz, bitte 
ih Dich, einmal zu alle dem, was auf- 
nededt, gegeißelt und direkt oder inbi- 
reft vorgeſchlagen ift, ernftlic und fort» 
fchrittlich gefonnen Stellung zu nehmen. 
Habe ich irgendwo in meiner Abhandlung 
eine Unwahrheit zugelaffen oder Nicht» 
zutreffendes herborgehoben. fo ftelle zu⸗ 
recht; ftimmft Du aber mit meinen Aus⸗ 
führungen, fo Hilf mit, daß die Wahrheit 
fiegel! Wenn Du nun fo oder anders 
Stellung nimmft, tue es offen und wahr! 
Veritede Dich nicht feige Hinter einen 
Dednamen, denn nur die Furchtſamen 
und Lichtfcheuen Tieben die Finfternis! 

Ich bin nirgends in meiner Ausfüh- 
rung verſönlich geworden und überall 
babe ih das allumfafiende „Wir” ge- 
braucht und betont; babe alfo auch mich 
nicht ausgeſchloſſen, und bitte Dich, eben- 
fo zu verfahren, wenn Du ettwaß zu fa- 
nen haft. Nur wenn Du obne Kehl, Run⸗ 
zeln und Sünde, bift Du berechtigt, einen 
Stein auf mich zu merfen. 

In Bezug auf meine berbe Ausdruds- 
meife muß id darauf hinweiſen, daß 
Erziehung (id war ſchon feit meinem 18. 
Lebensjahre runde Waife), Umgebung 
und Staatsdienft (th habe den ruffifchen 


Negierungen acht lange Jahre gedient) 
haben aus mir da3 gemacht und geformt, 
was ich bin: Soldat! Daher will mir der 
graue ſchlichte Feldrod auch befjer ftehen 
als der ſchwarze elegante Frad, der nicht 
felten Hochſtapler und dergleichen Ges 
findel ziert. Ich fürchte feinen Angriff, 
auch erwarte ich Feine jchmeichelnde Zus 
rede. Es ijt mir weder um Ehre noch um 
Haß zu tum, Ungerechtes, böswilliges 
und boshaftes Entgegentreten werde ich 
als Niedertracdht und Gemeinheit anjehen 
und unberüdfichtigt laſſen. 4 

Mir ift e8 lediglih um den Neubau, 
die Belebung und Wiederheritellung uns 
feres kirchlichen Mennonitentums zu tum. 
Das iſt ed, worum ich kämpfe, ringe, wo⸗ 
für ih Ehre und Menſchengunſt dran 
gebe. 

Wie die Schäden ber Kirche zu be» 
handeln find, hat uns Jeſus mit der 
Geißel in feiner Hand ſelbſt vorbildlich 
gezeigt. Und wenn ein Johannes ausrief: 
„Ihr Otterngezüchtel”, fo bat er ſich 
ficherlich gar nicht darum gekümmert, ob 
man ihn angreifen werde oder nicht wer⸗ 
de. Es ift ihm auch ſchnuppe geweſen, 
daß er dadurch bei der herrſchenden 
Schichte, bei den Phariſäern, Schriftge 
lehrten und Dunkelmännern, an Achtung 
und Ehre verlor. J. P. Claßen. 


Früher: 685 St. John Ave. 

jetzt: 140 Glenwood Erescent, Win⸗ 

nipeg. Phone 502635. 
E. De-Fehr. 


Früher: Plum Coulee, Man., 
jegt: Bor 29, R. R. 1, Winkler, 
Man. (Ditermwid.) 
D. Samwakfy. 


Früher: Gem, Alberta, 
jegt: 63 Mlerander St., Xoronto, 
Ont. 


Gerhard D. Hübert. 


Früher: Abbotsford, B. E., 
jetzt: Chilliwack, B. €. 
John Wedel. 


Früher: 719 Oakland Ave., Ann Ar⸗ 
bor, Midh., 

jet: 1323 Kentucky Str., Lawrence, 
Kanſas. 
J. G. Neufeld. 


Früher: Ruthven, Ont., 
jetzt: MeCreary, Man. 
Abr. P. Boldt. 


Früher: Glenbuſh, Sask., 
jetzt: Gem, Alta. Heinr. Walde. 


Kleine Adreſßveräuderung 
Anſtatt Suite 17, weiterhin Suite 
93. Moram Court, Im übrigen wie 
bisher: 286 River Ave., Winnipeg. 
Benjamin Emwert. 


— ud. Die „Iſweſtija“ vom 2.9.38 
berichtet aus Leningrad, wie e3 mit den 
Inſtandſetzungsarbeiten am Hiſtoriſchen 
Artillerie-Muſeum, die bereits ſeit über 
3 Jahren angefangen und bis jebt im- 
mer noch nicht beendet worden find, be- 
ftellt iſt 

„Das einzige ausgeſtellte Muſeums— 
ſtück“, heißt es da, „das die Beſucher 
ſehen können — iſt ein enormes, bon 
der Zeit verroſtetes Schloß, das im Ein 
gang hängt. Es hängt da ſchon feit 
1935. — 





Unjere Notwehr. 

Mit gemijchten Gefühlen haben mir 
am lebten Sonnabende der Aufführung 
von P. Schmidt? Drama „Unjere Not» 
wehr“ in der Profvita Halle beigemwohnt. 
Es ift dem Rerfafjer, Herrn Schmidt, 
gelungen, troß einiger Mängel im Auf: 
bau de3 Dramas, uns einige Momente 
aus der Selbitfchußzeit lebhaft und an 
ſchaulich vorguführen, Das meiſtens gu⸗ 
te Spiel der teilnehmenden Perſonen 
trug auch dazu bei, die vorgeführten 
Szenen lebensvoll zu geſtalten. Verſchie⸗ 
den war und iſt wohl unſere Einſtellung 
dem Selbſtſchutz gegenüber. Man muß 
da immer wieder an Turgenews großen 
Roman „Otzh i Detji“ (Väter und Kin— 
der) denfen, Aber wir, die wir einſt mit- 
ten drin jtanden in all dev Angſt und 
all der Gefahr, wir konnten das, was 
uns da auf ber Bühne vorgeführt wur—⸗ 
de, nicht kurger Hand verurteilen. Wenn 
wir da3 Tun und Handeln der jungen 


Wir dienen 
dem Weiten 


jeit mehr als 
50 Jahren 


eit mehr al 50 Jahren 
S bat EATON’S Poſt- 

Verſand ſich ſpegiali⸗ 
ſiert in allem, was für den 
Landbewohner des Weſtens, 
ſein Heim und ſeine Familie 
notwendig iſt, hat ſeinen Fort⸗ 
ſchritt mit Intereſſe verfolgt 
und hat in den Seiten ſeiner 
großen Kataloge immer ſchon 
im Voraus den lonunenden Bes 
darf berüdfichtigt. 





* 
Durch die fachmänniſche Auf- 
ſicht unſerer Prüfungsabtei⸗ 


lung, die jeden Artilel und je⸗ 
de Zeile der Beſchreibungen 
und die Illuſtrationen genau 
lontrolliert, und durch den gro⸗ 
Ben EATON » Barzahlungs- 
grundjag, welcher angemefje- 
ne Preiſe fichert, lann der 
Kunde darauf zählen, zu jeder 
Zeit beite Ware zu erhalten. 


* 
Neben dem Bareinlauf genießt 
die Landkundſchaft auch noch 
den Vorzug, viele in den Kata⸗ 
logen verzeichnete Artifel nad 
dem EATON » Zeilgahlungs 
plan laufen zu Zfönnen, wo⸗ 
duch fie einen Artilel gerade 
dann in Gebrauh nehmen 
fann, wenn fie ihn am nötig« 
ften braucht. Sie werden dieſen 
Plan ſehr enigegentommend 


finden, wenn Sie Ihr Einfoms 
men einteilen, denn es iſt nur 
eine Feine Anzahlung notwen⸗ 
dig, während der Reſt in klei⸗ 
nen monatlien Raten getilgt 
werden fann. 














Alennonitifche Rundſchau 


Selbſtſchützler auch nicht ohne meiteres 


für gut und richtig halten konnten, jo 
veritanden wir doch bie innern Beweg⸗ 
gründe dieſes Handelns, mir berjtan- 
den auch die Kinflikte und Seelenlämp- 
fe, in die fie immer wieder famen. Es 
bleibt unferm Hiſtoriker, Profeſſor 2. 
Unrub, vorbehalten, all die ja beriwor- 
renen Vorgänge jener Tage zufammen- 
hängend und unparteiifch in feinem Ges 
ſchichtswerke darguftellen. 

Erſt durch die von Herrn J. Hilde- 
brandt borgeführten Bilder, dann aber 
befonders durch da Drama wurden wir 
mit innerem Beben zurückgeſetzt in jene 
allerſchwerſte Zeit unferer rußländiſchen 
Geſchichte. Iſt nicht in mancher Seele ein 
jtille8 Gebet zu Gott emporgeftiegen, 
daß mir nie wieder in ähnliche Verhält⸗ 
niffe geführt werden möchten, wo e3 für 
viele jcheinbar feinen andern Ausweg 
mehr gab, als auf teuflifhe Grauſam— 
feit mit Waffengewalt zu antworten? 
Und dann haben fich wohl auch Freude 
und Dankbarkeit in mander Bruſt ge- 
regt, daß mir bier fo ruhig und ficher 
leben dürfen in Canaba, das uns troß 
Traktoren und Eombinen zu einer Hei- 
mat geworben ijt, die wir immer mehr 
berjtehen und lieben lernen. Auch wur⸗ 
de e3 mir perfönlih an jenem Abende 
groß, daß gerade in ben legten Tagen 
durch das meife Vorgehen einiger lei- 
tender Staatömänner Wejteuropa umd 
vielleicht auch Nordamerika vor ähnlichen 
Verhältniffen und Buftänden bewahrt 
worden find, an die wir durch „Unſere 
Notwehr” jo lebhaft erinnert wurden. 

9. Görz. 


An die gemtichte Mädchenſchülerver⸗ 
fammlung, welde in Sastatoon ftattiand 

Zange ſchon, hat mich mein Gewiſſen 
geplagt, doch mal etwas verlauten zu 
lafien über bie Zufammenfunft der 
Chortiker Mädchenſchüuler. Und es er- 
geht mir fo wie der Mädchenſchullehrer 
ich ausbrüdt: „Man muß fich zuſam— 
mennehmen. Es hält uns jo vieles zu— 
rüd, Eine jede Frau fann es.“ Die Yu- 
fammenfunft iſt do nah Jahren Zu: 
ftande gelommen, menn auch nur in 
Heiner Zahl. Dag Schöne dabei war, 
daß Ihr einen richtigen Mädchenfchul- 
lehrer unter Euch hattet, der Euch ver- 
ftand und au und, die mir abjeits 
ftanden, davon in Kenntnis ſetzten, in» 
bem er ziemlich ausführlich den Abend 
beichrieben Hatte. — 

Ich danke dafür herzlich? 

Die Einleitung zum Xrtifel babe ich 
wiederholt gelejen. Grabe fo ift es. Ein 
Leer, wie J. H. Jangen, findet doch die 
richtigen Worte und verfteht alles mas 
man fühlt und empfindet fo ſchön in 
Worten zum Ausbrud zu bringen. Wir 
Schülerinnen find aud eine Gruppe von 
Menſchen die wir feinerzeit beieianbder 
lebten und oft ertappte ich mich, wenn ich 
finnend ſitze, dat ih auf meiner 
Schulbank bin, die Mädchenſchar im 
Kreife um mich fehe, den Lehrer auf dem 
Katheder und frage dann: „Wo find fie 
jeßt? Wer Iebt no? Was ift ihr Trei- 
ben und Denken? 

Und find wir auch fern boneinanber 

&o bleiben die $erzen ſich nah 

Und alle, ja alle wird's freuen 

Wenn einem was Gutes geihahl 


Ein Geſuch. 
Da die Rundſchau miſtunter gute 


Dienfte geleiftet bat im Auffinden von 
Perfonen deren Adreſſe man nicht weiß, 


fo fomme auch ich mit einer Bitte, Ih 
babe nämlich die Verwaltung übernom- 
men bon einer Wohnung bier in Herbert 
für Abram DO. Doerkſen, Sohn von Wit- 
we Elifabeth Doerkjen, welche nach dem 
Kriege von Rußland kam mit ihren zwei 
Kindern Abram und Eliſabeth und ſich 
dann bier in Herbert für eine Zeitlang 
aufbielt und fich Hier ein Haus erwarb. 
Später verheiratete fie fi) und murde 
eine Frau Löwen, ging dann aber jpä- 
ter mit ihren Kindern nad B. E., mo 
fie ſtarb. Ihr Haus Hatte fie mir über- 
geben zum Verrenten und nad ihrem 
Tode wurde e3 mir übertragen von Th» 
rem Sohne, welcher verſprach, mir bon 
Beit zu Zeit willen zu laſſen, wo er zu 
finden fei. Die Nente für das Haus joll: 
te an die Schuld gegen dasfelbe ange: 
legt werden, bis diejelbe bezahlt ſei. Da 
die Schuld jetzt entrichtet ift, möchte ich 
gerne mit genanntem Abram O Doerf- 
fen in Priefmechjel treten und jchrieb 
an ihn c/o Chas. Armitrong, Sleremeos, 
3. ©. (die Adreſſe, welche er mir gege- 
ben hatte). Der Brief fam zurüd „nor 
called for“. Ich fchrieb dann an be- 
fagten Chas. Armjtrong direft, welcher 
Brief unbeantwortet blieb. Dann 
ſchrieb ich an den Poſtmeiſter, welcher 
fchreibt, daß fol ein Name nicht auf 
feiner Liſte iſt. 

Ich dachte nun, ob nicht vielleicht der 
Aufenthalt von beſagtem Abram O. 
Doerkſen, oder ſeiner Schweſter Eliſa— 
beth, welche verheiratet ſein ſoll, durch 
die Rundſchau auszufinden wäre und 
möchte bitten, wenn jemand die Ge— 
ſuchten kennt, ſowie deren Aufenthalt, es 
mir dann zu berichten. 

Mit Gruß, 
J. ©. Wiens, 
Herbert, Saät. 


Ein Bittgeſuch. 


Geſchwiſter D. P. Araufe, Langham, 
Sask., Canada gehören zu den ganz 
Armen, wie uns bon liebender Eeite 
berichtet wird. Wer von den öſtlichen 
Staaten fünnte ihnen etwas märmere 
Stleider, befonders warme Hoſen und 
auh Mäntel für die Kinder ſchicken? 
Die Kinder find im Alter von 11 Jahren. 
Es find die Zmillings-Mädchen, zwei 
Buben 12 und 18 Jahre alt, die follen 
in die Schule geben, und die Ihr in Tas 
nada mohnt wißt, wie falt es ba ift. 
Ach befam Röde für die Buben aber 
feine Hofen für fie, babe ihnen aud 
ſchon öfter etwas Geld geichidt, aber 
meine Hilfe ift wie ein Tropfen auf ei- 
nen beißen Stein, für eine Familie, mo 
der Mann bereits feine Arbeit bat, weil 
da ſchon mehrere Jahre Fehlernten find, 

Gottes Segen wünſchend einem jeden, 
der da Hilft. 


Eine Frage! 


Wahrſcheinlich leſen Geſchwiſter Kra⸗ 
mers, Afrika die Rundſchau. (Ya, Ed.) 
So frage ich durch dieſelbe, Dich, liebe 
Maria, ob beine lieben Eltern Franz 
Borns, Schönfee, auch aus Rußland aus- 
getvandert find und mo find fie hinge⸗ 
fommen? 

Berichtet e3 durch die Rundſchau ober 
direft an Peter Born, MeCreary ‚Man., 
Ganaba. 

Ich bin deines Waters rechter Eoufin, 
früher. Werneröborf gewohnt, Möchte 
‚au -Eure und der Eltern ihre Adreſſe 
wiſſen. 


12. Oktober, 


Deutſcher Bund, Canada 
Ortsgruppe Winnipeg. 

Am Mittwoch, den 12, Oltober, abends 
8 Uhr 30 (pünttlih) Sprechabend im 
Bundesheim 667 William Ave. mit Wor, 
trag des Vg. Berhard Bott über „Die 
rote Internationale und die Befreiung 
des Sudetenlandes“. Unſere Sprechaben: 
de find Aufllärungsabende. Aufklärung 
tut in dieſer Zeit der jchnell fich entwil⸗ 
felnden Ereignijie dringend not. Daher 
find nicht nur die Mitglieder, fondern 
auch alle anderen deutſchen Freunde zu 
unferen Sprechabenden herzlich eingela. 
den. 

Die Ortögruppe Winnipeg des Deut: 
ſchen Bundes, Canada hat in ihrer lep- 
ten Mitgliederverfjammlung fich ent: 
ſchloſſen, eine Aufforderung an den 
Deutfch-Tanadifhen Bund von Manito; 
ba zu richten, anläßlich) der Befreiung 
der Subdetendeutichen eine große und» 
gebung der canadijchen Bürger deutjcher 
Abitammung in Winnipeg im nädjiter 
Zeit zu bveranitalten. 

Am Mittwoch, den 19. Oktober, mie: 
derum Sprechabend im Bunbeöheim, 
Nedner und Thema werden noch mitges 
teilt. 

Am Sonnabend, den 22. Oftober, 
Familienabend im Bundesheim, bei dem 
Frauenfhaft und Männergruppe zujams 
mentirfen. Neueſte deutſche Schallpla— 
ten ſollen geſpielt werden. 

Tabor College, Hillsboro, Kanf, 

Die erſte Schulwoche von Tabor Col: 
lege iſt ſchon in der Vergangenheit. Es 
iſt eine recht drocke Woche geweſen um 
alles in Ordnung zu bringen. Die Leh— 
rer haben in diefer eriten Woche bejon- 
ders viel zu tun gehabt. Dieſe erite 
Schulwoche iſt aber auch eine angeneh- 
me Woche gemwejen. Dan jieht die Leh— 
rer und Stubenten mit freundlichen Ge— 
filtern. Es gebt alles ſehr gut. 

Am Dienstag Abend, den 6. Septem- 
ber berfammelten die Studenten und 
Lehrer ſich im College für ein Empfang» 
fejt. Der Zweck dieſes Feſtes war, mehr 
befannt zu merden mit den Studenten 
und Lehrern, Nach dem wir mehr befannt 
waren, fammelten wir uns in der Ka— 
pelle für eine Stunde chriſtlicher Ge» 
nofienichaft. 

Am Donnerstag, hatten die V. M.C.A. 
und 9.W,C.U. Organifationen ihre er» 
fte Sitzung. Diefe Bildung ift ſehr gut 
für die Studenten, In diefer Weife wer— 
ben fie näher zum Herrn gebradit. 

Die bibliichen Kurſe, die im College 
geboten werben, find ſehr mwertvoll. Die 
Studenten haben eine gute Gelegenheit, 
das Wort Gottes zu ftudieren. Wir ſoll⸗ 
ten dankbar fein, daß mir foldh ein or; 
recht Haben, ein chriſtliches College zu 
beſuchen; denn es iſt ſehr müßlich für 
alle Stubenten von Tabor College. 

Die Lifte der Studenten von Tabor 
College iſt ſchon bis 194 geitiegen. Ein- 
zelne gedenten noch fpäter in dem Jah— 
re zu fommen. ®on 10 Staaten find 
Studenten vertreten. Wir haben 113 
Studenten von Kanſas, 36 von Oklaho— 
ma, 24 bon Nebrasfa, 8 von Nord-Da- 
tota, 1 von Süd⸗Dakota, 2 von Minne: 
fota, 1 von Michigan, 1 don Colorado, 
8 von California, und 1 von Montana. 
Da find auch 4 Studenten von verſchie⸗ 
denen Stellen aus Canada. Diefes gibt 
jedem Gelegenheit,’ Studenten von ver- 
ſchiedenen Plägen kennen zu lernen, u. 
bringt die Lifte nahe an 200 Stubenten. 

Das ift ficherlih auch eine Urſache, 
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dab Studenten von meit ab unb bon 
nahe bei zu dieſer Schule fommen. Sie 
erfennen, daß QTabor College guten Un- 
terricht gibt, und das unter chrijtlichen 
Verhältniſſen. E3 ijt von großer Bedeu: 
fung, daß man einen guten Grund in 
fer Nugend befommt, Daher jollte ein 
feder nad einer chriftlichen Schule ge— 
ben, wo chriſtliche Lehrer find. Studen- 
ten milien, daß Tabor College jo eine 
Schule ijt und darum find fie nad) Ta— 
bor College gefommen Ein Student. 





— IPA Wien. Holland und bie 
Schweiz haben zu wiederholten Malen 
ihren jtridten Neutralitätswillen be— 
fundet. In Deutjchland wurden dieſe 
Neutralitätsverfiherungen jeweils mit 





Zumüdedas Leben 


zu geniessen? 





Sind Sie manchmal fo müde und 
abgeipannt, daß Sie einfach Feine 
ger” am Leben finden? Waren 
Sie oftmals jchon fo nervös und irri- 
tiert, daf nichts in der Welt Ihnen 
jön und ‚angenehm erihien? Sind 
ie nicht der Anjicht, daß auch Sie 
gleih Ihren, Freunden alidlie und 
mie fein follten? Nun, viel» 
eicht leiden Sie an fehlerhafter Ver: 
dauung und verzögerter Wusichei- 
dung, welches oftmals der Grund Jol- 
der Müpdigfeit iſt. Sollte diejes der 
Fall jein, dann follten Sie das tun, 
was Qaufende andere Leidende wäh— 
rend der lebten auf Generationen 
etan haben: eitellen Sie eine 
Flaſche Forni's Alpenkräuter. Die 
eiterprobte magentoniſche Mebizin, 
gorni's Alpenfränter, bewirkt bieı 
Dinge: Sie hilft der Tätigkeit des 
Magens; regt die Tätigkeit der Nie 
ren an und fördert dadurch Ausſchei— 
dung; 7 pe den Stuhlgang; bilft 
und bejchleunigt Verdauung. ehe 
Sie die große 14 Unzen Brobeflafche 
(regulär $1.20 Wert) noch heute für 
nur $1.00, portofrei. 

Auch Forni's Heil-Del_Liniment 
fr fett über 50 Jahren Taufenden 
chnelle und willlommene Hilfe ge- 
bracht, die an rheumatischen und nen- 
ralgiihen Schmerzen, Rückenſchmer⸗ 
zen, gewöhnlichen Kopfſchmerzen, ftei- 
fen und ſchmerzenden Musfeln, Hant- 
abihürfungen und Berrenfungen 
litten. Antifeptiih. Weder Hebrig 
noch — Lindernd. Erwärmend. 
Sparſam im Gebrauch. 

Zollfrei geliefert in Kanada. 


Spezial Offerte; Beſtellen Sie heute 

Dr. Peter Fahrney & Sons En.. 

2501 Waihington Blvd., Dept DC 178-63 

Ebicago, I. 
Bitte, fenden Sie mir folgende PBrobe- 
flaſchen portofrei: 

D $1.00 für eine arohe $1.20 (14 Unzen) 
Flaſche Forni's Alpenkräuter. 

D $1.00 für zwei reauläre 60€ (3% Un 
zen) Flaſchen Forni's Hell-Dei 
Liniment. 

OD 82.00 für eine Vrobeflaſche Forni’s 
Alpenträuter und amei Slaſchen 
Forni's Heil-Dei Liniment. 

D Bitte fenden Sie die Mebizinen 

per Nachnahme. 


Vreſſe 
Poſtamt ......... sr“ . 
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Genugtuung regiftriert. In beiden Län- 
dern treten aber Erſcheinungen bervor, 
die fich mit diefen Verficherungen nicht 
in Einflang bringen laflen, Wenn eine 
Nachbar-Regierung ſyſtematiſch gehetzt 
wird, dann haben Neutralität3-Erflä- 
rungen nur phrafenhbaften Gehalt. 

Es ift deshalb nicht mit dem Neutra- 
Iitätswillen Holland vereinbar, wenn 
in diefem Land der befannte Heßjefuit 
Muderman fein Wochenblatt „Der 
Deutiche Weg“ herausgeben kann. Diejes 
Organ des vatitanifchen, politiſchen Ka— 
tboligigmus iſt von ber erjten bis zur 
legten Seite mit Greuel⸗Nachrichten u. 
Hebenauffäßen gefüllt. Hier wird alles 
zufammengetragen, mas in der Welt 
gegen Deutſchland folpotiert wird. Auf 
dem gleichen Gebiete arbeitet das Preſ— 
ſebüro „Apoitolat der Prefie“, das mie- 
derum mit der in der Schweig domili- 
zierten Katholiſchen Internationalen 
Prefiengentur AYPA alliiert ijt. Kipa 
und „Wpojtolat der Brefje“ jind Propa— 
gandajtellen des Vatifans und unterite- 
hen dem befannten päpitlichen Heßblatt 
„Dfiervatore Romano”. Dieje Agenturen 
ſtehen ganz im Dienfte der Heße gegen 
Deutfchland und find deshalb für die 
aubenpolitifchen Beziehungen d. Schweiz 
und Hollands eine ſtarke Belajtung und 
bedeuten eine Einſchränkung des Neut- 
ralitätstwillens diefer Länder. 

— Gngland muh weiteres Militär 
nach Paläftina werfen, mo es dauernd 
unruhiger wird. 

— Inzwiihen hat Präſident Benes 
der Tichechoflomalei refigniert. 

— In Morden brannte letzte Woche 
ein ganzer Geſchäftsteil der Stadt mie» 
der mit einem Schaden von etwa $25,: 
000,00 

— Im engliihen Barlament wurde 
ja die ganze Frage ber Aenderung in 
Mitteleuropa verhandelt, und ed gab 
auch mand eine Stimme der Kritik ge- 
gen Chamberlain, die Abjtimmung er—⸗ 
gab aber 366 gegen 144 der Guthei- 
bung Ehamberlains Poiltik. 

— Ein Sturm, der England heim- 
fuchte, hinterließ 8 Tote und viele Vers 
wundete. 

— Der Freundſchaftsvertrag zwiſchen 
England und Italien wird wohl näch— 
ſtens in Kraft treten, da beide Seiten 
die Hinderniſſe aus dem Wege räumen. 

— Die Frage der Parlamentswaähl 
in Frankreich tritt immer näher, Das 
wünſchen der Linken, Die fagen, der 
Krieg mit Deutſchland fei nur hinaus» 
geichoben, die Nechten wieder fagen, e3 
ſei ohne Arieg in München alles gere- 
gelt worden und man folle die Rechts⸗ 
ftehenden meiter zur Erhaltung bes 
Friedens unterjtüßen, 

— Rönig George und Königin Elifa- 
betb werden im nädjiten Sommer Ca- 
nada bereifen, was mit großer Freude 
begrüßt mirb. 

— Die Tihehoflowafei will nur 20 
Prozent der Forderungen Ungarns an- 
nehmen. Da gibt’3 dann mohl wieder 
eine Heine Arife, 

— Laut Beitungsnadhrihten bat es 
in Wien Uuruben gegeben zwiſchen Ka— 
tholiten und Nagte. Es kam, nachdem 
Erzbiſchof von Wien, Kardinal Inniger 
eine ſcharfe Rede gegen die Regierung 
gehalten, die er beſchuldigte, dab fie ih» 
nen die Flagge und andere Vorrechte 
genommen babe. Die Polizei arretierte 
etlihe Aufrübrer und forgte für Ruhe. 

— Die Kommuniften Frankreichs ar- 
beiten ſcharf, um bie Vollbfrontgruppe 


zu erweitern und die. Regierung Dala- 
diers zu jtürzen für feine Einwilligung, 
den Bertrag in Münden gut zu heißen. 
Daladier erbielt das volle Vertrauens- 
botum und weitere Vollmadten. Dar- 
auf wurde das Barlament entlajien. 
Sollten die Kommuniſten Erfolge er- 
halten, fo darf Frankreich mit einer 
neuen Parlamentswahl rechnen. 

— Die Polniih-Ungariihen Forde— 
rungen an die Tichechoflowalei drohen 
eine neue Kriſis gu erzeugen, . da ja 
England und auch Frankreich die Gren- 
zen der Tichechoflowalei garantiert ha— 
ben, Die beiden Reiche wollen Ruthe 
nien für Ungarn nebmen, um dann eine 
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gemeinjame Grenze zu erhalten. Eine 
deutiche Kommiſſion meilt gegenwärtig 
in Prag, um einzujchalten, und man 
fpricht von einer Zollunion, Der tſchechi⸗ 
ſche Cejandte in Nom, der früher in 
Berlin war ift zum Ausland3minifter 
ernannt worden al3 Zeichen des Eins 
tretens in die Verlin-Rom Ahhſe. Eine 
Abordnung aus Prag iſt au in Lon—⸗ 
don eingetroffen, um Hilfe zum neuen 
Yufbau zu ſuchen. 

— Deutſchland geht jetzt im Donau- 
bafin efonomifch vor, hat über 50 Pro⸗ 
zent des Handels ſchon an fich geriſſen 
und verdrängt England und Frankreich 
mebr und mehr, 





foftet Ahnen nichts, 


nig als 


aufriedengeftellt 
Beriuhen Sie uniere Bril- 
Ien 10 Tage und Nächte auf 
unſer Riſiko. Wenn nicht er- 





Brillen auf 10stägigem Verſuch frei! 





Schifen Sie kein Gent — Senden Sie nur den Coupon. 


Verſuchen Sie nur, erproben Sie auf unſer Riſiko, wie jehr unfere ſchö— 
nen Brillen Ihr Ausſehen verbefjern, befähigen Sie weit und breit zu 
ſehen, die Hleinite Schrift zu lefen und die feinite Nadel einzufädeln. Boll 
fommene Zufriedenheit garantiert, oder der 10-tägige Ber! 


Direft von der Fabrik zu Ihnen. — Wenn Sie die Brillen 
bon uns erhalten, jo handeln Sie direft mit einem des größ- 
ten Optiichen Laboratorium in Canada. Sie fparen den Vers 
dienit des Vermittlers. Brillen in neuefte Moden für jo we— 


.uurnnnnnnnnnnn nun ernennen EEE EEE EEE RE EHER EEE EEE 


Bezahlen Sie nichts, wenn nicht — — — Freier Coupon — — — 
Vietoria Optical Co., Dept. F-4, | 
273 Yonge St., Toronto, Ont. 


ch würde gerne ein paar Ihrer modi⸗ 
hen Brillen auf 10 Tage freien Ber» 


ftaunt und höchſt erfreut, foften fuch bab IR icht voll 
Sie Ahnen nichts. Senden Sie ur En. —— 
den freien Coupon heutel |gufriedenteiend, foften jie un > 
vastertn On, TEE una 
Dept. F-4, 273 Yonge St. u: — 
Toronto, Ont. | Prod. nie 
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Laſſen Sie Ihr Auto nicht draußen ſtehen, da der Froſt einſetzt. 
Wir ſind bereit, Ihr Auto zum Winter in Stand zu ſetzen. 
Preſton, Allohol, Batteries und jegliche Reparatur jedergeis 


zu haben. 





STREAMLINE MOTOR & BODY WORKS 


194 Edmonton St. 


Phone 26 182 


Winnipeg, Man, 
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Der Lehrplan der Bibelfchule „Piel“ 
in Winkler, Dan. 





Die Forderungen mennonitifcher hö— 
berer theologiſcher Lehrar wılten in 
Amerita und die Bedürfniſſe unferer 
Gemeinden jind bei der Ausarbeitung 
des Lehrplanes berüdfichtigt worden. Da 
nur eine verhältnismäßig geringe Zahl 
unferer Studenten in die höhere Lehr- 
anftalten eintritt und die meiften direkt 
in die praftiiche Arbeit gehen, haben 
wir in erjter Linie mit der Ausrüftung 
der lebteren zur Arbeit gerechnet. Der 
Lehrplan iſt aber doch jo geitellt, dat 
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biejenigen Studenten, die zu einer bö- 
heren theologiihen Lehranitalt gehen, 
bafelbjt Aufnahme und Wnerlennung 
finden können. 

Der Unterricht der Bibelfchule für das 
Naher 1988—1939 mährt vom 24. DH. 
bi8 zum 31. Dezember und vom 2. 
Januar bis zum 83, April; das find 21 
tolle Wochen. 

Die Winkler Bibelſchule gibt 3 Kurſe: 
1. den grundlegenden Kurfus, 

2. ben Kurſus für Sonntagsjchullehrer. 
3. den Kurſus zur Rorbereitung für 
Predigt: und Mifjionsdienit. 


Der erite Kurſus endigt mit der 2. RI fie und Hat folgende Gegenſtände. 


Allgemeine Einleitung ins A. T. 
Biblifche Geichichte des A. Teſt. 
Kurze Glaubenslehre 

Deutihe Sprache 

Altertumshunde 

Notenlehre 


Erzählung von Geſchichten int englifher Sprache 


Engliihe Sprache 
Biblifhe Geographie 
Erbauliches Bibellejen 
Memorieren von Berjen 
Gefang 


In der 2, Klaſſe: 
Kirchenmuſik (bis Wehnachten) 


Der Unterricht in der Sommerbibelſchule (nach Weihnachten) 2 


Kirchengeſchichte 
Das Leben Jeſu 
Deutſche Sprache 
Notenlehre 

Ethil 


Einleitung in die Geſchichts- und Lehrbücher des N. Teſt. 
Auslegung des Ev. nad; Matth (ſpegiell die Vergpredigt) 


Vortragskunſt 
Child Stuby 
Perſonal Work 
Geſang 


Stunden 
Stunden 
Stunden 
Stunden 
Stunde 
Stunden 
Stunde 
Stunden 
Stunde 
Stunden 
Stunde 
Stunden 


DM m DD t 
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Stunden 


2 Stunden 
Stunden 
Stunden 
Stunden 
Stunden 
1 Stunde 

Stunden 
Stunden 
Stunden 
Stunde 

Stunden 
Stunde 

Stunden 


oo» 


a 


DD maN m 0 80 





27 Stunden 


Um das Schullehrerzeugnis zu erlangen, muß der Stuben; noch die 3. Knaſſe 
nehmen, in ber folgende Gegenftände gelehrt werden: 


Miſſionsgeſchichte 

Homile til 

S. ©, Adminiſtration 

Perſonal Work 

Kirchengeſchichte 

Doctrine 

Dep. Spec. 

Einl. in die proph. Bücher 
Methode des S. S. Unterrichts 
A. Teſt. Exegeſe 
Child Study 

Chalk Tall 

Deutſche Sprache 

Das Taltieren 

Gefang 


Stunden 
Stunde 

Stunden 
Stunden 
Stunden 
Stunden 
Stunde 

Stunden 
Stunde 

Stunden 


DAMM N mW 





27 Stunden 


Der Aurfus zur Vorbereitung für Predigt und Miffionsdienft fliegt au- 
ker den eriten 3 Mlaffen noch die 4. und 5, ein, Es fann wohl ein S, Schul- 


lehrer ohne fpezielle Vorbereitung zum Predigtdienfte fruchtbar mirken, 


aber 


jeder Miflionsarbeiter follte eine Worbereitung für den S. Schulunterricht ge- 
nießen, da wohl die Laufbahn des Prediger in unjeren Streifen meiltens in 
den Sonntagsjchulen beginnt. Diejer Aurſus enthält folgende Cegenjtände: 


In der 4, Rlafie 


Einleitung ind Neue Teftament 
Doctrine 

Public Spealing 

N. T. Theologie 

A, T. Theologie 

Homiletif 

Ethil 

Apologetil 


Stunden 
Stunden 
Stunden 
Stunden 
Stunden 
Stunden 
Stunden 
2 Stunden 


mv» 0m == 








Evangeligm 

Ehr. Bemweisführung 
Deutſche Literatur 
Das Dirigieren 
Gefang 


Die 5, Rlafle: 
Mennonitiiche Geſchichte 
Griechiſche Sprache 
Paſtoraltheologie 

Study of Prayer 
Bublic Speaking 

Die Weltreligionen 
Apologetifche Arbeit 


Der Gang dur die Offenbarungsgeich te des A. und N, Teit. 


Exegeſe der Weisfagungen des N. Teit. 
Deutſche Literatur 

N. T. Exegefe (englifh) 

Gejang 


12. Oftober, 


2 
1 
2 
1 
2 


Stunden 
Stunde 
Stunden 
Stunde 
Stunden 


27 Stunden 


3 Stunden 
3 Stunden 
1 Stunde 

2 Stunden 
1 Stunde 

2 Stunden 
2 Stunden 
3 Stunden 
3 Stunden 
2 Stunden 
3 Stunden 
2 Stunden 


27 Stunden 


Der Abſolvent der 4. KHlafie erhält ein entiprechendes Zeugnis; der Aiol- 
vent ber 5. Maſſe erhält das Zeugnis von der Abfolvierung des vollen Kurſes 
der 5 Hafligen Winfler Bibelfchule und eine Empfehlung zur Mitarbeit in der 


Reichögottesarbeit, 


Perſonen, die bereits in ber Reichsgottesarbeit jtehen, wird es geitattet, ein- 
zelne Gegenſtände nach Belieben zu nehmen. Sie zahlen für die Jahresſtunde 
$1.00, Das Schulgeld für den vollen Interricht beträgt $25.00 für 5 Monate. 


Winkler, Man., den 16. Sep. 1938 
Vorjteher der Schule PBniel 


Ahr. H. Unruh. 





— afi, Obwohl in verſchiedenen Kan— 
tonen der Schweig die kommumiſtiſche 
Partei verboten wurde, arbeiten die 
bolſchewiſtiſchen lemente unentmwegt 
meiter, Sie ſtreben jebt eine rote Als 
lianz zwiſchen Kommuniſten und So— 
zialdemokraten an. Dieſe hat ſich bereits 
als wirkſam erwieſen durch die Wahl 
des Kommuniſten Arnold zum Stabt- 
halter bed Großen Rates von Baſel. 
Auf dieſer Sikung erflärte der kommu— 
niſtiſche Nationalrat Schneider: „In 
allen wichtigen Fragen find Sozialismus 
und Nommunidmus einig.“ 


Die Kommuniſtiſche Partei der 
Schweiz bat an fich wenig Mitglieder. 
Die Zahl ihrer Amtfigen ift gering, auch 
in den fozialdemofratifhen regierten 
Kantonen und Gemeinden. In der Bun 
desverfammlung bat fie nur 2 Natio- 
nalräte, Mitte Januar 1938 erklärte 
jedoch Altbundesrat Mufy in einem 
Vortrag in Neuenburg: „Es fommt nicht 
auf die Zahl der Kommunijten an, fon- 
dern, dab fie darauf ausgeben, den 
Menſchen in feiner Gefamtheit zu erfai- 
fen, wofür ihnen die zahlreichſten Hilfs- 
mittel zur Verfügung ſtehen.“ Dieſe 
Tatſache ſchafft das kommuniſtiſche 
Problem in ber Schweiz, denn die ge— 
ringe Mitgliederzahl verführt immer 
wieder zu der Annahme, für die Schweiz 
beitebe feine lommuniſtiſche Gefahr. 
Daß fie aber troßbem vorhanden iſt, be, 
weiſen die Perbandlungen im Großen 
Rat von Bafel. Dort brachte es gegen: 
wärtig die rote Allianz zuftande, das 
Geſetz über den Ausſchluß der Kommu— 
niften zu Fall zu bringen, Sozialdemo: 
fraten, darunter ein Strafgerichtspräfi: 
dent, bezeichneten die Kommuniſten als 
ſtaatstreue“ Bürger. Gleichzeitig Tie- 
ben die Sozialdemofraten den Kommu— 
niften ihre Hilfe, um die Jmitiative über 
das Verbot faſchiſtiſcher und national- 
fozialiftifher Vereine jeder Gattung im 
Kanton Bafel zur Annahme zu brin- 





gen. Allerdings bat der Bundesrat da— 
gegen Verwahrung eingelegt, da fie, ver— 
faſſungswidrig ſei und das Gebiet der 
Nußenpolitif, melde allein dem Bun: 
desrat zuſteht, betreffe. 


— afi. Al8 am 30. Auguft d. 3. der 
frangöfifche Minijterrat die Maßnah— 
men des Mintiterpräfidenten Daladier 
zur teilmeifen Außerkraftſetzung des 
Gefeßes über die 40-Stundenwoche gut- 
bieß, war diejes Gejeß genau 2 Jahre 
und 2 Monate alt, Im Sommer 198% 
war e3 als eine der großen „fozialen 
Errungenſchaften“ der franzöſiſchen 
„Volksfront“ eingeführt und ſeitdem von 
allen Xollöfrontgenofien über den grü- 
nen Nlee gelobt worden. Die franzöfifche 
Linle hatte fi mit dieſem Geſetz mie: 
der einmal „an die Spitze“ der fozialen 
fortjchrittlichen Elemente der Welt ge- 
jeßt, Beſonders die autoritäten Staaten 
mit ihrer jtraffen Arbeitsführung wa— 
ren fozial weit in den Schatten geitellt. 

Heiner, der die jozialpolitifche Ent: 
mwidlung in Frankreich feither verfolgt 
hat, wird nun behaupten fünnen, daß 
die zwei Nahre, die in Frankreich unter 
dem Zeichen der 40-Stundenwoche ſtan— 
den, eine Zeit des Nrbeitöfriedens ge: 
weſen find. Die innerpolitifche Chronik 
verzeichnet ungezählte Streits. Die Löh- 
ne find zwar geitiegen, aber die Preije 
find ihnen nachgeflettert und haben fie 
regelmäßig überholt. Die Radilalifierung 
der Mailen. bat zugenommen. Alle in: 
nerpolitiihen Auseinanderfeßungen tra- 
gen heute einen befonders ſcharfen Cha- 
rafter, Es jei bier nur an den lebten 
großen Marſeiller Hafenarbeiteritreit 
erinnert. Er brad Anfang Juli aus u. 
bat, troß der intenfivſten Bemühungen 
der franzöfiichen Regierung um Beile- 
gung, fait 2 Monate angebauert. 

— Nur zehn Prozent der Bevölkerung 
Chinas fann leſen und fchreiben, und 
weniger als ein Prozent liejt eine Zeis 
tung, 
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— ud. Die „Brawba” vom 8.9. 38 
rühmt die Sorge der Somjetregierung 
um da3 gejundheitliche Wohlergehen der 
Landbevölferung, die dem Xolfsgejund: 
heitslommiſſariat jährlich enorme Sums 
men zur Verfügung jtellt, damit das 
Dorf mit genügender und ausreichender 
medizinifcher Hilfe verjorgt werde. — 
Wie fieht es aber in Wirklichkeit aus? 
Im jelben Zeitungsaufjag mu zugege- 
ben werden, daß troß der jo großen 
verausgabten Mittel auch auf dieſem 
Gebiet geradezu kataftrophale Zuftände 
berrichen, 

— Bor Rubens’ Atelier wartete eine 
Anzahl jeiner Schüler auf das erideı- 
nen des Meiſters. Unter ihnen gefand 
fi) Antonio Van Dyd. Miüde, im Vor— 
zimmer noch länger zu warten, betras 
ten fie ſchließlich das Atelier jelbit. Auf 
einem hoben Geitell war ein halbfertı- 
ges Gemälde Rubens’, ein religiöfes 
Motiv von feltener Schönheit. Alles ging 
gut, bis die Jungen fchließlich vor Lang— 
weile in eine Heine NRauferei gerieten. 
Da geihah ed, daß das Bild umgejto- 
ben wurde, das Geiicht nach unten. Als 
fie es wieder aufrichteten, war das Ge— 
fiht und ein Arm verfchmiert und rui— 
niert. In tiefem Schweigen jtanden die 
Schüler da. Dann rief einer: „Antonio, 
du mußt uns helfen, du maljt beinahe 
wie der Meiiter, Mache den Schaden 
gut. Vielleicht vergibt er uns, wenn wir 
tun, was wir können.“ Endlich gab Ban 
Dyd nah und ging an die Wrbeit, der 
er fich voll und ganz bingab. „Wir find 
fiher,“ riefen feine Kameraden, als er 
die Arbeit vollendet hatte. „Du haft uns 
eine große Demütigung erjvart.“ Aber 
Antonio zweifelte daran. Als Rubens 
zurüdfam und auf fein Bild blidte, ge- 
riet er in das höchſte Erjtaunen, Das 
Geficht der Magdalena und der Arm der 
Madonna waren nicht feine Arbeit. Die 
Schüler befannten alles, was gejchehen 
mar und Antonio getan hatte, um den 
Schaden wieder gutzumadjen. Dann trat 
Rubens auf Antonio zu und rief: 
„Komm in meine Arme, mein Junge. 
Deine große Fertigkeit iſt alles, woran 
mir etwas liegt. Ich vergebe euch alles. 
ungen find einmal Jungen und haben 
feine leberlegung. Aber was bedeutet e3 
für die Welt und einen Nünftler, einen 
andern NKünjtler zu entdeden!“ 

— Der lebte Zar hörte eines Nadı: 
mittags mit feinen Hofleuten dem Stla- 
vierſpiel Paderewſtis zu. Entzüdt über 
das Spiel des großen Meiſters, drüdte 
der Kaiſer feine Freude darüber aus, 
dab der berühmte Künitler ein Bürger 
Rußlands ſei. Majeſtät,“ ermwiderte 
Paderewſti, „ich bin kein Ruſſe, ich bin 
ein Pole.“ Lächelnd antwortete der Zar: 
„Es gibt fein Polen mehr, jetzt gibt es 
nur noch Rußland.“ „Entihuldigung für 
meine boreilige Bemerkung,“ ſagte der 
Künftler, „Sie ſprechen nur mahr.“ 
Dann ſetzte er ſich mit ftiller Würde an 
das Klavier und fpielte als Schlußſtück 
Ehopins „VBegräbnismarich“, dies mort- 
Iofe Lied der Söhne Polens, die (allem 
Anichein vergebens) für die Freiheit ih— 
res Landes gefochten haben. Und etliche 
Jahre ſpäter? Paderewſti wurde Mini- 
fterpräfident des freien Polens, und 
Nitolaus II., Zar aller Ruſſen, wurde 
abgejekt und erſchoſſen. 

— Der große Kompandit Menbels- 
fohn lag an einem Sommertag des Jah— 
red 1826 im Schönbaufer-Garten in 
Berlin im Gras und unterhielt fich mit 
einem Freund über gleichgültige Dinge, 
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Seine Gedanken wandten fi) don Zeit 
zu Zeit einer neuen Kompofition zu, an 
der er damals arbeitete. Auf einmal 
fummte ihnen, jehr zum Verdruß des 
Freundes, eine große Fliege um die 
Köpfe herum. „Halt,“ rief Mendelsjohn, 
als der Freund jie vertreiben mollte, 
„laß mich horchen.“ Als fpäter der Ton- 
fünitler die Ouvertüre zu feinem unver⸗ 
gleihlihen „Sommernachtstraum“ fer⸗ 
tig hatte, wies er bin auf die Mobula- 
tion der Cellos im mittleren Teil und 
rief aus: „Da, das iſt die Schönhaufer: 
fliege.“ 

— In Schottland fam einft ein Ba- 
tor an einer Bleiche vorüber, mo eine 
Frau gerade die Wäjche begoß. Er fragte 
jie, ob jie zur Kirche ging, was fie hörte 
und wieviel von der Predigt fie bebiel- 
te. Sie wußte von der gejtrigen Predigt 
nicht einmal den Tert, „Was fann Euch 
denn die Predigt nüßen,“ fragte er, 
„wenn Ihr alles vergeht?” „Ad, Herr,“ 
entgegnete fie, „wenn hr dies weiße 
<innen auf dem Gras anſeht, könnt Ihr 
bemerfen, daß die Sonne alles Waſſer, 
das ch draufgiehe, fchnell wieder auf: 
trocnet, und troßdem wird die Wäſche 
immer weißer.“ 

— Die beutihe Sprade in den Ber: 
einigten Staaten. Wem ijt heute be- 
fannt, dab General Wajhington die 
deutiche Sprade von jeinem deutſchen 
Jugendfreund Chriitopber Geiit Ternte, 
ja, dab in feiner Leibgarde nur deutſch 
geſprochen murde? Noch aufſchlußreicher 
iſt die Feititellung der „Amerila- Wacht,“ 
daß eine der eriten Zeitungen in Nord⸗ 
amerifa in deutſcher Sprache herauslam 
und dab fogar die Unabhängigleitser- 
Härung zuerſt in deutſcher Spradhe im 
Drud eridien, 

— Als Philip Brooks vor vielen Jay- 
ren aufgefordert wurde, vor der engli- 
fchen Königsfamilie zu predigen, tat er 
das mit folder Ruhe und Gelafjenbeit, 
daß ihn nachher ein Pajtor fragte: „Wie 
fonnten Sie e3 fertigbringen? Wenn id 
vor der Nöntgin hätte predigen follen, 
märe ich fo aufgeregt worden, dab ich 
fiber jtedengeblieben wäre. Waren Sie 
denn gar nicht unruhig? „Ganz und 
gar nicht,“ erwiderte der amerikanijche 
Prediger, „ich Habe vor meiner Mutter 
gepredigt.” 

— Zwei Königsvögel verurſachten in 
Eskbank, einer Heinen Stadt in Saslat- 
chewan, eine Verlehrsſtörung der Eifen: 
bahn. Sie hatten ihr Net in einem 
Baum nahe: des Eingangs der Bahnita- 
tion gebaut und griffen wütend jeden 
an, ber in ihre Nähe kam. Schon brei 
Sabre lang haben fich die Vögel in bem- 
felben Baum eingeniftet und die Bes 
wohner der Stabt Haben ihre Tiebe Not 
zur Station zu kommen. 

— Der ehemalige britiſche Bremier- 
minijter, Baldwin, erflärte auf feiner 
Erholungsreife in Anterlafen, Schweiz: 
„Die Welt fann nit auf immer von 
einer Kriſe in die andere geſtürzt iwer- 
den. Wir müffen handeln, ehe die Kriſe 
in einer Nataftropbe endet. Auswärtige 
und inländijhe Politik wird in jeder 
Nation ſchließlich beftimmt von dem 
Charakter des Volles, von ber Infpira- 
tion feiner Führer und dur die Be- 
folgung in ihrem Leben von Ehrlichkeit, 
Vertrauen und Liebe ala den Funda— 
menten, auf welchen eine neue Welt er- 
baut werden Tann.” 

— Dan kann eher eine Stadt in den 
Wolten bauen, als ein Voll ohne Re- 
ligion emporbringen, Plato. 


— Amſterdam wird oft das holländi⸗ 
ſche Venedig genannt, die Stadt iſt auf 
90 Inieln erbaut. 

— Die Dionne Fünflinge haben in 
den vier Jahren jeit ihrer Geburt rund 
$800,000 verdient zumeijt buch Wan⸗ 


— Der Ufttonsm bes Garnegie Inſti— 
tuts in Paſedena, California, Kat zwei 
neue Wonde in der Nahe des Jupiter 
entdedt, die in umgefehrter Richtung fich 
bewegen. Seine Tochter Jean beiteht 
darauf, daß einer der Monde „Eorri- 
gan“ genannt werden nad dem Flieger 
Douglad Corrigan, der in verlkehrter 
Richtung von Amerila nad) Irland ge- 
flogen ijt. Der Vater weiß noch nid, 
ob feine ajtronomijhen Kollegen diejen 
Namen gutheißen werden, ba bisher alle 
neuentdedten Gejtirne von griedhifchen 
oder römiſchen Gottheiten ihre Namen 
befommen haben. 

— Im Laufe der leuten Woche hörte 
man wieder Andeutung, daß Präfident 
Roojevelt in der näditen Seflion des 
Stongrefies wieder eine Vorlage über die 
Reorganifation unterbreiten werde. Der 
Präfident jelbit wollte jedoch keine be» 
ftimmte Auslunft darüber geben. Meh— 
rere Mitglieder des Kongreſſes haben 
angedeutet, daß der Präfident nicht jo 
leichte Arbeit haben werde, da die Ne 
fultate mander Primärwahlen gegen 
feinen Wunſch ausgefallen find. 

— BWührend die Mäumungsarbeiten 
im Sturmgebiet in Neuengland im Gans 
ge waren, wurde Charlefton, &, C., von 
einem Wirbelſturm heimgeſucht. 26 Per⸗ 
fonen wurden getötet, viele andere wur: 
den verlegt und ein Sadichaden von 
mebreren Millionen Dollars, wurde ans 
gerichtet, 

— Bubdapef. Bon der ungariidhen 
Preſſe wurde der Hoffnung Ausdruck 
verliehen, daß Polen und Ungarn bald 
eine gemeinfame Grenze haben werben, 
felbitveritändlih auf Koſten der Tſche⸗ 
choſlowalei. 

Dies könnte dadurch erzielt werben, 
jagt die Preſſe, dab die Tichechoflomatei 
alle Gebiete mit bormwiegender ungari- 
fer Bevölferung an Ungarn ausliefert, 
und den Slowaken das Gelbitbeitim- 
mungsrecht in Geitalt eines Plebiſgits 
augeiteht. Es jcheint bier Fein Ziveifel 
daran zu herrſchen, dat bie Slowalen 
für den Anflug an Ungarn ftimmen 
würden. 

Irgend einer Abſicht, ihter Gebiets: 
forderung an die Tſchechoſlowalei mit 
Baffengewalt Nahdrud zu verleihen, 
bat die ungarijche Regierung foweit nicht 
au erfennen gegeben. 

— Bulareft. Die Rapitulation ber 
Tſchechoſlowalei gegenüber die Forde⸗ 
rung auf Wbtretung ſudetendeutſchen 
Gebiet? an Deutſchland rief Befürdtun- 
gen in Rumänien hinſichtlich feiner ei- 
genen Minderheiten und der wachſenden 
deutichen Macht hervor. 

Ein ®ertreter des Außenminſteriums 
erflärte, daß Deutſchland Autonomie für 
die in Rumänien lebenden beutjcdhen 
Minderheiten verlangen könnte, Ein 
folder Schritt würde ald Beginn bes 
Einzugs der nationalfozialiftiihen NKul- 
tur und der geiftigen Einigung mit 
Deutfchland betrachtet werben, 

Politiſche Kreiſe fagten, daß Deutic- 
land einen doppelten Bmed verfolge, 
wenn e3 feine Macht nad Rumänien 
ausbehne, 

1. Deutſchland braucht alle möglichen 
Nobftoffe, darunter Erböl, Mineralien 


und Weizen, die ed in Rumänien in 
Hülle und Fülle gibt. Deshalb muß eine 
enge wirtjchaftliche Zujammenarbeit mit 
diefem Lande hergejtellt werben. 

2. Deutjchland möchte gerne Zugang 
zum Schwarzen Meere haben, Das, jo 
erflärte ein rumäniſcher Diplomat, 
könnte dur ein Bündnis des Neiches 
mit Numänien erreicht werden, durch das 
die rumänische Regierung antilommu- 
niftifch fein müßte. 

— Schanghai. Die Borhut der japa- 
niſchen Stolonne, die von Loſchau aus in 
wejtlicder Richtung gegen Sinyang vor» 
geht, um dort den Verkehr auf der Pe— 
ting-Hanfau-Bahbn zu unterbrechen, 
dürfte bald an ihr Ziel gelangen, So» 
bald Sinyang in den Händen der Ja— 
paner it, wird das Zeichen zum allges 
meinen Angriff auf Hanlau gegeben 
werden. Die japaniſche Heeresleitung 
rechnet mit dem Fall der Hauptitadt bin 
nen einer Woche, Zugleich erwartet fie 
ben Zujammenbruch des Regimes Tſchi, 
ang Kai⸗Schels. 

— Mir den deutſchen Belatungsarmee 
im Felde, Paſſau. Der Einzug der deuts 
fen Truppen von der alten bayerifchen 
Feitungsitadt Paſſau aus geftaltete jich 
zu einem wahren Triumpbzug und ging 
reibungslos unter dem Jubel der Bes 
völferung vor ji, welche die deutſche 
Soldaten mit einem wahren Blumenre- 
gen als ihre Befreier begrüßte. 

Dem Mündener NAblommen gemäh 
vollzieht fich der Einzug ber deutfchen 
Truppen in die Tichechoflomwalei in drei 
Bonen. Die Beſetzung begann am 1. Ol⸗ 
tober und wird zum Wochenende, ober 
fpätejtens bis 10 Oftober, vollendet jein. 

— Genf. Wie beitinformierte reife 
des Völterbundes erklären, ift das Ende 
des fpanifhen Bürgerlrieges ſpäteſtens 
in einigen Wochen zu erwarten. Dabin 
aielende Unterhandlungen haben diejer 
Quelle zufolge ſchon ſeit drei Wochen 
zwiſchen der jpanifhen Inſurgenten 
ftattgefunden, und „die nädjiten paar 
Tage oder ſpäteſtens die nächſten paar 
Wochen werden das Ende bes Krieges 
ſehen.“ 

— Dar Hodman: „Der Slawiſche 
Gürtel um Deutichland“, Berlin 1932 
&, 208, 

„Am 4. März 1919 trat die deutſch⸗ 
öfterreichifchen Y.ationalverfammlung zu: 
fammen. In den deutſchbömiſchen Städ⸗ 
ten gab es Aundgebungen für bas 
„Selbitbeitimmungsredt“, An 7 Orten 
fam es zu Bufammenftößen mit dem 
Militär, mobei in Kaaden 25, in Stern- 
berg 16, im ganzen 57 Tote und an bie 
100 Schwerverwundete am Platz blies 
ben.“ ' 

— IPA. Zürich. Bor zwei Jahren har 
die Schweiz auf Drängen der freimaus 
rerifchlapitalijtifchen Internationale, Die 
von Paris aus ihre Fäden fpinnt, die 
Währung abgemwartet. Das liberal⸗kapi⸗ 
talijtifche Syſtem machte in Optimismus, 
Innerhalb von zwei Jahren iſt aber die- 
fer Optimismus gründlich zerjtört wor⸗ 
den. Wenn auch jchleichend, fo doch un« 
abwendbar, macht fich eine wachſende 
Wirtſchaftskriſe bemerkbar. Die abitei- 
gende Tendenz im liberalen Sektor ber 


Weltwirtfhaft wirkt ſich auch in der 
Schweiz aus, Die Franlkenabwertung 
wirkte nur vorübergehend wie eine Ein; 
fprigung. Nah ein paar Monaten 
Scheinblüte ift dem Schweizervoll ein 
Drittel jeines Sparvermögens und des 
Wertes feines Auslandguthabens genom⸗ 
men worden. 


14 





Dr. U. 3. Neufeld 


MD. L.M.C.C. 
Arzt und Chirurg 
Empfangsitunben: 2—5 Uhr nad» 


mittags, 
Dffice: 612 Boyd Building, 
Tel. 22 990 


Bohnung: 808 MeDermot Abe. Wpg. 
Xelephon 88 877 


Dr. Ges. B. NicEaviih 


Arzt und Operateur . 

604 College Ave., Winnipeg. 
— Sprit deutſch — 
K-Gtrahlen, elettriihe Behandlungen 
und Quarts Mercury Lampen. 
Sprechſtunden: 2—5; 7—8. 
Telephon 52876. 








Büro 22 990 Telefon Wohn. 55 495 


Dr. 3. U. Elaafien 


Sprechſtunden: 
2 — 5 Uhr nachmittags. 


611 Boyd Bldg., Winnipeg 


JBA. London. Die Paläftinafrage be- 
ſchäftigt die englifche Rolitif und Dip> 
Iomatie ſehr ſtark. In London iſt man 
fig darüber Mar, daß dieje Frage zu ei- 
ner großarabifchen Frage auszuweiten 
droht, Daher jtredt die, engliiche Diplo 
matie ihre Fühler zu den arabijchen 
Staaten aus, um mit diefen zu irgend 
einer Veritändigung zu fommen, Eng— 
Iand möchte in der arabifchen Welt auf 
weite Sicht nicht in Mihfredit fommen. 
Dad Veritändigfeitsbemühen London? 
bei den arabiichen Staaten findet nicht 
einmal Sabotage bei den jüdifchen Krei— 
fen Londons. Denn dieje erhoffen don 
einer englifch-arabifhen Verftändigung 
über die Raläjtinafrage ein Abflauen der 
ihnen recht peinlich gewordenen antiſe— 
mitiſchen Stimmung in allen naböjtlichen 
Ländern arabiiher Zunge. 

Mit Saudi-Arabien, mit Syrien und 
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Barum krank fein 

und ſich nicht ; 
geſund und Fräftig 
fühlen, wenn Du durch Kränter- 
pfarrer Johann Künzles 


Kräuter » Heilmittel 


bie aus Alpenfräuter beftehen, 
Deine 
volle Geiundheit 


erlangen kannſt? 

Sorge jett für 
Deine Genefung! 
Beftelle Dir die Abhandlung über 
bie garantiert Be Kräuterheil⸗ 
mittel und es e Deine Beſchwer⸗ 

zen Worten. 

Da wirft Rat erhalten wie Du ge- 
heilt werben kannft! 


Bitte ausfchneiben und einfenden an: 
Medical Herbs (G. Schwarz) 
609 Talbot Ave., Winnipeg 
Phone 52128 

Senden Sie mir umgehend, gratis 
und portofrei, die Abhandlung über 
Kräuterpfarrer Joh. Künzles Aräu- 
terbeilmittel in deuticher Sprache. 
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222.0··.00000·····2 

















Mennonitiſche Rundſchau 





Der Mennonitiſche Katechismus 


Der Mennonitiſche Katechismus, mit den Glaubensartileln, ſchön gebunden 


reis per Exemplar portofrei 





Der 
Breis per Exemplar portofrei 


ennonitiihe Katechismus, ohne den Glaubensartiteln, ſchön gebunden 


0.30 





Ber Ubnahme von 12 Exemplaren und mehr 25 Prozent Rabbat. 
Bei Kineime bon 50 Exemplaren Rund mebr u ne Nabbat. 
ftellung 


Die Zahlung jende man mit der 


Ruudſchau Bublifbins Ho nfe 


672 Urlington Street, 





Binnipeg, Man., Canada. 





mit Irak werden Hinter den Kuliſſen 
Verhandlungen geführt. 

London gebt nicht mebr auf eine ſtar— 
re Teilung im Sinne des Peelplanes 
aus, fondern fucht im Zug einer Löſung 
der Paläjtinafrage generell jeine Be— 
ziehungen zu den arabifchen Staaten Zu 
itärfen und eine ſtaatliche Neugliedes 
rung im borbderafiatiichen Naum zu ers 
reihen, die eine wirkliche Befriedigung 
aller Beteiligten garantiert. In dieſem 
Zuſammenhang intereſſiert die Tatſache, 
daß fich die Gerüchte über eine Auftei- 
teilung Syriens entiprechend englifcher- 
frangöfiicher Abmachung und türkijcher 
Zuftimmung in dem NAugenblid verdich— 
ten, die eine territoriale Neugliederung 
des Yebantegebietes auch im Zuſam— 
menhang mit der Yöjung der Paläſtina— 
frage aufgeiworfen wird, Wie diefe Lo: 
fung ausjehen wird, iſt zur Stunde 
nicht zu überſehen, aber es jcheint im— 
merbin ratiam, auf Grund diejer Beo— 
bachtungen die Möglichkeit ins Auge zu 
fallen, das — fo die Fühlungsnahme 
mit den arabijchen Negierungen befrie: 
digend ausfällt und eine Syntheſe ber 





in Schönheit 
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Ganadas führende Qualitäts-Waſchmaſchinen 


“CORONATION-SNOWBIRD” 
(in 4 Modellen) 


Schon ſeit 31 Jahren 


— fonitruftion 


nnübertroffen. 


verschiedenen Wünfche möglich ſcheint — 
das Baläjtinaproblem feine Löſung fin- 
den wird in einem Rahmen, der meit 
über die Grenzen des Mandatögebietes 
hinaus abgeitedt iſt. 

— Auch in Siam ift e8 unruhig, in- 
dem man berfucdhte den jungen 13 jah— 
te alten König, der in der Schweiz jtu- 
diert vom Thron zu feßen und jeinen 
Ontel, den früheren Aönig, der anno 
1985 abdankte, wieder zum König zu 
maden .Er wohnt in England. 

— De Balera hat Chamberlain ge- 
beten, in Nord⸗Irland eine Abſtimmung 
abzuhalten über die frage der Vereini— 
gung bon ganz Irland. Man glaubt, 
daß bon den 6 Diſtrikten dann 4 für 
Nrland ftimmen würden. 
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Johann Konrad, * 
Muſiklehrer 


für Violine, Gitarre und Mandoline 
Studio: Bornoff-Mufikichule 
Pullman Blod, Ede Bannatyne und 
rt, Winnipeg, Man. 
— Telefon: 21 772 — 








und Leiftung 
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Brcie von 59,50 an ] 








12 Jahre Garantie. 
Leichte Zahlungsbedingungen. 
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* Bar und Reit im Herbit 19839 
ober monatlich. 


Ganadas Dnalitäts Koch⸗ und 
Seigöfen 
“FAWCETT” Fabrikat 


au 
beſonders niedrigen Breifen 
für bar, 
8 Mobelle der modernften 
Ausführung. 
829.50 | 
Verlangen Sie Profpelte und Preife 
ehe Sie kaufen. 


STANDARD IMPORTING & 


SALES CO. 
(C. DeFehr & Söhne) 





Breife von 








126 Princess St, Winnipeg 
und 
101383—99th St, Edmonton 





12. Oftober, 











Melaben 


Raſch wirkendes Mittel bei Kopf. 
ihmerzen, Migräne, Nheumatismus, 
Leib- und Rüdenichmerzen, bejonders 
bei Frauen, Gicht, Hexenſchuß, Zahn- 
und anderen Nervenichmerzen ſowie 
nad Altohol- und Nikotinmißbrauch. 
Diejes Mittel kommt direft von 
Deutihland und wird von berühmten 
deutſchen Aerzten empfohlen. Es ent» 
hält keine nartotiſchen Gifte und kann 
!bon Kindern genommen werden. Es 
wird von Magenfranten und ſonſt bes 
ſonders Empfindlichen tadellos bers 
tragen. Es entfernt nicht allein die 
Schmerzen, jondern greift die Nrfa- 
de an und ijt jomit mehr ala nur ein 
Zinderungsmittel. Da in den meiften 
Fällen eine Kapjel genügt, ift es 
bilfiger als andere Linderungsmittel, 
bon denen man 2 Tabletten in kurzen 
Zwiſchenpauſen nehmen muß. Mela- 
bon follte in feinem Hauſe fehlen. Ges 
en Einjendung von 8c in Briefmar⸗ 
en wird yinen eine freie Probe zus 
geihidt. Preis 50c je Schachtel por» 
‘ tofrei. 


| D. DUERKSEN 
1 1806—E—53rd Ave, 
Vancouver, B. C. 
1 Hanptvertreter für Ganaba 


„ch fühlte mich alt und 
fchwach. Ieht Bin ich 
wieder ſtark“ 


„Seit verfchiedenen Jahren fühlte id 
mi alt und ſchwach“, jchreibt Adolph 
Gebhard, Cincinnati, Obio. „Ich nahm 
viele Sorten Medizin, aber fie halfen 
mir nicht. Eines Tages erzählte mir ein 
Freund über Nuga-Tone und ich beforg- 
te mir eine Flaſche. Die erſte W 
fühlte ich mich gleich beſſer. Meine Kraft 
begann wieder zu fommen. Ich nahm drei 
Flaſchen und jest ift meine Gefundheit 
wieder fein. ch bin ftarf und fräftig.” 

Wenn Sie ſchwach und Fränflich find 
oder älter fühlen, als Cie find, dann neh» 
men Gie beftimmt Nuga-Tone, E3 wird 
Ihnen gute Geſundheit und Kraft geben. 
Nuga-Tone hat für Millionen von Mäns 
nern und Xrauen in den lebten 45 Jah⸗ 
ren Wunder vollbracht. Wird bon Dros 
giſten verlauft. Wenn Ihr Drogift e8 
nicht bat, dann bitten Gie ihn, e8 bon 
jeinem Großhändler zu beitellen. Beſie⸗ 
ben Sie darauf, Nuga-Tone zu bekom⸗ 
men. 











Für Verftopfung nehme man — Uga⸗ 


Col— das ideale Lariermittel, 50. 
TE ET AT 
> Die 


> 


Dr. Thomas Sanitari- 
ums-Kräauter-Beilmittel 


werden weit und breit als wirkſam⸗ 
ften anerkannt. Ausgezeichnete Erfol« 
ge wurden ertwirkt wo andere Heil— 
mittel berjagten. 


Für Abſzeſſe, Aſthma, Blafenleis 
den, Blutarmut, Darmleiden, Durch: 
fall, Hartleibigleit, Hämorrhoiden, 
Hautkrankheiten, Katarrh, Magen» 
leiden, Gas, Unverdaulichleit, Ner- 
bene, Leber», Nierenleiden, Reifen 
Mheumatismus) Gicht, Joſchia, 
Frauenkrankheiten uſw. 


Jetzt iſt die rechte Zeit Eure Ge— 
ſundheit in Ordnung zu bringen. 
Schreibt mir um meinen perſönlichen 3 
Nat, den ich Euch gerne erteile. Be; 
ftellungen werden prompt erledigt. 

ANTON KOEPKE { 
Naturheilarzt 


Steinbach, Man. 


Deuticher Vertreter für die Dr. Tho⸗ 
mas Sanitarium Heilmittel. 


u 



























Befuhen Sie den 
Markt gebrauchter Autos. 
Gebrauchte Caren und Truds aller Preife, aller 
Modelle, aller Art. 
Inman Motors Cid. 


Sort St. & Norf Ave. 





Winnipeg 











; Achtung! 





Vaumſchule! 








Richtig gezogene, gepfropfte Obſtbäume in guten erprobten Sorten. Aepfel 
a. St. 25c., Pflaumen a. St. 80c. Zu haben in der Gärtnerei 
PETER ISBRAND GIESBRECHT, 
RR 1, Box 36, — Morden, Man. 
Breisliften auf Verlangen frei. 
— 9. Diding, Beauftragter Des fhwe- „Die bisher recht dürftig verforgten 


diſchen Noten Kreuzes zitiert nad) Sat» 
harow: Die tſchechiſchen Legionen in Si⸗ 
birien ©. 41. 

„Das Verhalten der Tſchechen ihren 
früheren Striegäfameraden den Kriegs— 
pefangenen gegenüber gehört zu den 
größten Ilngerechtigfeiten und Grauſam⸗ 
feiten der Weltfriegsgeichichte. Mit die- 
fem meinem Urteil ſtimmen fämtliche 
auf ruſſiſchem Territorium wirkenden 
Mifiionen des ſchwediſchen Noten Kreu— 
3e3 überein.“ (S. 45.) „Die Tjchechen 
verließen die Pofitionen, ohne erjt die 
Attaden der Noten abzuwarten, das 
heißt, fie kämpften überhaupt nicht mehr. 
Treu blieben fie nur dem Prinzip, al» 
les, was fie an Hab und Gut ber ruflı- 
ihen Regierung erreichen konnten, mit 
fih fortzufchleppen.”“ — Nachdem die 
Tſchechen alle vorhandenen Züge mit ib- 
rer Beute beladen hattın, zogen fie nach 
Oſten ab. Ahnen nach flutete wie eine 
Niejenmwelle die unglüdlihe Schar der 
BWolgaflüchtlinge. Auch Hier blieb das 
ruſſiſche Heer jeiner Nufgabe treu und 
dedte al3 Nachhut den Abzug der Tiche: 
den. Barfuß, fchlecht gelleidet, aller 
warmen Aleider beraubt ſahen die ruf: 
ſiſchen Krieger voll Empörung und in» 
nerer Wut die in neuen Stifel u. tadel⸗ 
lofen Uniformen | proßig eingehender 
Tiecheien borbeiziehen.“ — (S. 42) 


Tichechen wurden üppig und befamen 
Geihmad im Beſitz. Von nun an wurde 
das „Nequirieren” des rufjifchen Staats- 
eigentums zum Prinzip, welches fich 
bald auch auf das Privateigentum, das 
zum Mitnehmen lohnte, eritredte.“ 


Biator Secunduns: Briefe an Mafarhf. 
Am 4. Juni fchreibt Alerandra Nach— 
manowa: 

„An uns fahren fortwährend Echolons 
mit Ausländern vorbei, fait durchwegs 
Salonwagen mit Küchen und Bädern 
und allem erdenkliden Luxus. Es ift 
unendlich aufreigend, in dieſe fatten 
ausgefreffenen Gefichter bliden zu müſ⸗ 
fen, während unſere eigenen Leufe fich 
hungrig und fchmußig in den Wiehmägen 
berumtmälgen“. 

Am 4. Auguft 1919: 

„Wir gingen wieder zu den Tſchechen 
und tauſchten gegen eine goldene Kette 
Quder, Mehl und Butter ein. Woher 
fie nur dieſe Unmafien von Produlten 
baben? Und mit welchem Recht ſchwim— 
men fie in Heberflug, während wir Ruf- 
fen fat vor Hunger jterben müfjen? Uns 
fer Eſſen befteht faſt täglich aus einem 
Teller Krautfuppe und etwas Brot, das 
ift alles.“ 

Am 15, Juli 1919. 
„&3 heißt, die Tſchechen machen in 
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dem Ravion einen großen Fehler, in dem 
fie die Bevölkerung für die entjeßlichen 
Wuttaten der roten Partijane berant- 
wortlich machen, Strafabteilungen in die 
Dörfer jhiden und fogar Ortſchaften 
niederbrennen.....” 

17. Dezember 1919. 

„Deuts gab es wieder viel Arbeit. 
Zuerſt Tief ih zu den Tſchechen und 
taufchte Yuder, Butter und Grieß ein. 

Herr. Staatöpräfident! Ahr Mütterchen 
Rußland Tag in Agonie, e8 wand fidh 
in Xobesfchmerzen, und die von Ihnen 
fo gefeierten Legionäre preßten ihr, der 
Allmutter, den leßten Blutstropfen aus. 

Und fie gehen an diefen Roheitsalten 
der Legionärdräuber mit den Worten 
vorüber: „Unfere Soldaten führten im- 
mer und überall neben ihren miltärifchen 
auch die verfchiedenartigften Arbeiten 
aus, Sehr bald organifierten ſich bei der 
(tſchechiſchen) Armee Arbeitsgenoſſen⸗ 
ſchaften“. 

Herr Staatspräfident, verzeihen Sie, 
daß ich es Ihnen ſagen muß, ich ſchäme 
mich für Sie und Ihretwegen“. 
Sakharow: „Die tſchechiſchen Legionen 
in Sibirien“ ©. 56 

„Als Stefanik ſah, mie ſich die Tſche— 
hen benahmen, war fein Entfeßen groß. 
Er machte es ſich zur Aufgabe, fofort 
den Tſchechiſchen Nationalrat zu liqui— 
dieren, die tſchechiſche Armee zur Dii- 
ziplin zu zwingen und fie de facto unter 
das Oberlommanda des General Janin 
zu ftellen. Hierbei ftieß er aber auf Wi- 
deritand von allen Seiten, Sowohl die 
tſchechiſchen Offiziere, als auch die tſche⸗ 
chiſchen Politifer wandten ſich gegen 
ihn, und erſt recht die tſchechiſche Solda— 
tefla, Unverricdhteter Dinge mußte Ste- 
fanit nad) Prag zurüdfehren, Vor jei- 
ner Wbreife verbeimlicdhte er nicht, dafs 
er auf das Tiefite erbittert über die 
Schande und Unebre ſei, welche die Le- 
gionäre in die erjten Seiten ber neuen 
tſchechoſlowaliſchen Geſchichte eintrugen. 
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— SP. Am 1. und 9. Juni 1920 ga- 
ben die Abgeordneten und Senatoren 
des Deutihen Barlamentarifhen Ver— 
bandes (Deutichbürgerlihe Parteien u. 
Deutſche Nationalſogialiſtiſche Arbeiter: 
partei) durch Die Ubgeorbneten Dr. Lod- 
gam und Ang. Jung und durch Senator 
Vetter-Lilie ihren Willen fund, niemals 
die durch das Friedensdiktat von St. 
Germain ausgeiprochene Zivangseinver- 
leibung von 3% Vällionen Sudeten- 
deutfhen in den ſſchechoſlowakiſchen 
Staat als Rechtszuſtand anzuerkennen. 

Die Staatlide Erflärung hat folgen: 
den Wortlaut: 


„Als gewählte Vertreter des im tſche— 
chiſchen Staate unterdrüdten deutſchen 
Volles erklären wir bei unjerem Ein 
tritte in das tichecho-flomwatifche Parla- 
ment feierlich vor der Bevölkerung dieſes 
Staates, vor ganz Europa und vor der 
gefamten gefitteten Welt: 


Dur) den Friedensvertrag bon St. 
Germain en Lahe ift mitten in Europa 
ein Staat entjtanden, welchet neben 
rund ſechseinhalb Millionen Tichechen 
unter anderen auch fajt vier Millionen 
Deutfhe umfaht. Vergebens waren un: 
fere Rorjtellungen, welche wir vor Be— 
ginn und mährend des Verlaufes ber 


Sriedensverhandlungen erhoben ‘haben, 
vergebens haben Mir darauf hingewie⸗ 
fen, daß ein fo geftaltlofer Staat nicht 
den 14 Punkten Wilfons, nicht dem Be: 
griffe der Demokratie entſpräche, daß er 
niemals zur Ruhe käme und ſchon infols 
ge des europäiſchen Friedens bilden 
würde. 


Wir Vertreter des deutſchen Volkes 
im tſchechiſchen Staate ftellen feit, daß 
die Bedingung und Grundlagen, von 
welchen ſich die verbündeten Mächte bei 
Verfafiung der #riedensverträge leiten 
ließen, irrig waren, daß biejer Staat» 
auf Koſten der geſchichtlichen Wahrbeit 
entitanden ſei und daß die entipredhen- 
den Großmächte über den wahren Sach— 
verhalt gefäufcht worden find. 


Der Vertrag, welchen die tichecho=flo- 
wakiſche Nepublit, die dabei aber nur 
durch Angehörige des tichechiichen Volkes 
vertreten mar, mit den alliierten und 
afloziierten Hauptmäcdhten am 10, Sep: 
tember 1919 geſchloſſen bat, gebt von 
der Erwägung aus, dab fich die Völ— 
fer Böhmens, Mährens und eines Teiles 
bon Schlefien, ſowie das Volk der Slo— 
walei aus freiem Willen entſchloſſen ba- 
ben, fich gu vereinigen und fich tatjädh- 
li in einem dauernden Bunde zur 
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Schaffung eines einheitlidhen, fouverä- 
nen und unabhängigen Staates unter 
dem Namen „Xichechoflowatiihen Re 
publit“ vereinigt haben. 


Dem gegenüber jtellen wir fejt: Die 
Deutfhen Böhmens, Mährens und 
Schleſiens und die Deutſchen der Slo— 
mwalei hatten niemal3 den Willen, ſich 
mit den Tichechen zu einigen und einen 
Bund zur Schaffung der tichechojlomwati- 
ſchen Nepublif zu bilden. Dagegen habeı: 
die im Jahre 1911 in den deutichen Su— 
detengebieten gewählten öſterreichiſchen 
Reichstagsabgeordnetien als berufene 
Vertreter ihrer Heimat in Ausführung 
des allgemeinen Vollswunſches, wie er 
in unzähligen Volksverſammlungen und 
Gemeindebefchlüfien unzweifelhaft zum 
Ausdruck gelommen iſt, nad) dem Zerfal- 
len Oeſterreichs ausdrüdlich erflärt, fich 
an Deutjch-Oejterreih und zwar ala 
Deutſch-Böhmen, Sudetenland, Deutſch— 
Südmähren und Böhmerwaldgau anzu— 
ſchließen, Die tſchechoſlowakiſche Repub⸗ 
lit iſt daher das Ergebnis eines einfei- 
tigen tichechiichen Willensaftes und fie 
bat dieſe deutichen Gebiete miderrechtlich 
mit Waffengewalt bejeßt. Die deutichen 
Subdetenländer find in der Tat um ib- 
ren Willen niemals befragt worden und 
dad Ergebnis der Friedensverträge iſt 
daher mit Beziehung auf jie die Sant: 
tionierung eines Gewalt⸗, aber niemals 
eines Rechtszuſtandes. Selbſt der karge 
Schuß, den die alliierten und aflogtier- 
ten Hauptmädhte dem deutſchen Volke zu: 
gedacht haben, iſt durch das gemwalttäti- 
ge Vorgehen der tſchechoſlowakiſchen Re— 
bolutionsverfammlung zunichte gemacht 
worden. Die gejamte tichecho-flomatifche 
Geſetztgebung, einjählieglic der oftroier- 
ten Berfaflung, jtellt eine offentundige 
Terlegung des Minderheitenſchutzver⸗ 
trages dar. Wie erflären daher feierlich, 
dab wir feines diefer Geſetze nie für uns 
verbindlich anerkennen. Für uns Deut: 
fche, die wir an feiner Abmachung über 
die Errichtung dieſes Staates Anteil 
hatten, find jeine Staats- und Regie- 
rungsform, fein Verhältnis zu uns und 
ber Nation zu einander, die ftaats- 
grundgefeglichen Rechte und Freiheiten 
feiner Bewohner und feine Stellung zu 
ben übrigen Staaten Europas heute noch 
ungelöfte Probleme und mir fordern, 
daß die einzig und allein vom Gefichts- 
punkte wahrer Demokratie und ungehin- 
derter nationaler Freiheit gelöft werben. 


Wir verwerfen daber die Fabel vom 
rein tſchechiſchen Staate, von der tſchecho⸗ 
ſlowakiſchen Nation und von der tidhedho- 
ſlowaliſchen Sprache ala mit den Tat- 
ſachen handgreiflih in Widerſpruch ſte⸗ 
hend. Wir werden niemals die Tſchechen 
als Herren anerkennen, niemals uns als 
Knechte in dieſem Staate fügen. Unrecht 
kann auch durch tauſendjährige Uebung 
niemals Recht werden, in ſolange es 
nicht von ben Betroffenen ſelbſt auf 
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Grund freier Entjhliegung anerkannt 
wurde und wir verfünden demnach feiers 
lich, daß mir niemals aufhören werden, 
die Selbitbeitimmung unferes Volles zu 
fordern, daß mir dies alö den oberiten 
Grundjaß aller unferer Maßnahmen und 
unjeres Verbältnijies zu dieſem Stans 
te, den gegenwärtigen Zuſtand aber aß 
mit den Grundfäßen moderner Entwid- 
lung unvereinbar betrachten. Dies ala 
Vermächtnis jenen zu binterlafien, wels 
he nach uns fommen merden, halten 

wir für unfere beiligite Pflicht. h 


Urkund deſſen unjere 
Unterſchriften, gegeben zu Prag, den 
erſten und neunten Juni Neunzehnhun⸗ 
dertzwangig.“ 


Auf dieſe ſtaatsrechtliche Erklärung 
nahm die Sudetendeutſche Partei nach 
ihrem großen Wahlſieg vom 19. Mai 
1935 bei ihrem Eintritt in das Prager 
Parlament durch den Abgeordneten 
Karl Herman Frank im Juni 1985 aus: 
drüdlih Bezug. Ebenfalls berief fid 
Konrad Henlein ſelbſt am 24. April 
1938 in Karlsbad auf die boritehende 
Erflärung. Das Subdetendeutichtum Hat 
aljo niemals auf das Gelbitbeitim- 
mungsrecht verzichtet. 


— Bularefl. Das Juſtizminiſterium 
bat verfügt, daß alle Juden, deren ru— 
mänifches VBürgerredyt bei der fürgzlichen 
Nachprüfung der Naturalifationspapiere 
widerrufen worden ift, in Zukunft als 
Ausländer betraditet merden und um 
Erlaubnis für den Aufenthalt im Lan 
de einfommen müſſen 


— SB. Am 4 März 1919 fchoflen 
tſchechiſche Legionäre in die damals 
mwehrlofe verfammelten Sudetendeutſchen, 
die im Vertrauen auf die Verwirklichung 
des von Wilfon verfündeten Selbitbes 
ftimmungdrechtes gegen ihre gewaltſame 
Einverleibung in die neugeichaffene 
tſchechoſlowakiſche Republik proteitierten: 
557 Tote und viel hundert Schiverver- 
letzte blieben damals auf den Straßen 
ihrer fjubetendeutfhen Heimat Tiegen. 
Damit hatte das Sudetendeutichtum nad) 
dem großen Ariege fein erites ungeheits 
red Opfer gebracht. Das im Ariege ber» 
blutete und ausgeplünderte Land wur—⸗ 
de vom tihechiihen Militär befekt, die 
Wahlen in die Wiener Nativnalvers 
fammlung mit Waffengemalt verhindert 
und die fubetendeutiche Landesregierung, 
die ala jelbitgemählte Vertreterin der 
Vollsgruppe den Anſchluß der fubeten- 
beutfhen Gebiete an die Republik 
Deutſch⸗Oeſterreich beichlofien hatte, zum 
Verlafien des Landes gezwungen. Subde- 
tenland geriet in die Hände ber neuen 
tſchechoſlowaliſchen Regierung. Die 
Forderung nad dem Selbitbeitimmungs 
recht des Subetenbeutfchtums murbe uns 
ter den Kugeln ber blindwütigen tichedji- 
hen Legionäre zum Schweigen gebracht. 
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